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Die Zuckerprämien. 

Den Kampf gegen die Zuckerprämien führt die 
liberale Partei ſeit längerer Zeit als einem Menſchen⸗ 
alter. Daß Zucker mit einer Steuer belegt wird, iſt 
bei den finanziellen Verhältniſſen Deutſchland nicht 
zu umgehen; daß dieſe Steuer erſtattet wird, wenn 
der Zucker in das Ausland ausgeführt wird, iſt eine 
ſelbſtverſtändliche Forderung der Gerechtigkeit. Diefe 
einfache Erſtattung der wirklich gezahlten Steuer, die 
ſogenannte Exportbonifikation, ließ ſich nicht einſach 
durchführen, ſo lange wir die Höhe der Steuer nach 
der Menge der verbrauchten Rüben berechneten. Dem 
Landwirth, der unter günſtigen Verhältniſſen arbeitet, 
gelingt es, ſchon aus 7—8 Zentern Rüben einen 
Zentner Zucker herzuſtellen; ein anderer, der unter 
ungünſtigen Verhältniſſen arbeitet, braucht das Doppelte. 
Dem fertigen Zucker kann man nicht anſehen, wie 
viel Rüben dazu verbraucht worden ſind; die Export⸗ 
bon fikation tft daher ſtets die gleiche. Sie war fo 
bemeſſen, daß fie ſich für einen großen Theil der 
Zuckerfabrikanten zu einer erheblichen Prämie geſtaltete. 

ie Folge davon war einerſeits die, daß die Erträg⸗ 
niſſe der Zuckerſteuer bedenklich zurückgingen; anderer⸗ 
ſeiis verlockte der müheloſe Gewinn zu ſtetiger Aus⸗ 
dehnung der Zuckererzeugung, ſo daß der Konſum nicht 
ſchnell genug folgen konnte. Die Technik Schritt fort; 
immer neue Mittel wurden erſonnen, den Rüben eine 
immer größere Ausbeute an Zucker abzugeminnen, 
und die Prämie ſtieg immer höher. Seit dem Jahre 
1860 ungefähr hat die liberale Partei Jahr für Jahr 
den Satz vertheldigt, daß die Rübdenſteuer fallen, daß 
an ihre Stelle eine Fabrikſteuer treten muß und daß 
alsdann die Mittel gegeben ſind, die Exportbonifikation 
ſo einzurichten, daß ſie genau der Steuer entſpricht. 
Dreißig Jahre lang hat ſie mit ihren Beſtrebungen 
feinen Erfolg gehabt, obwohl die württembergiſche Re⸗ 
gierung ſich mit Kraft und Klarheit an ihre Seite 
ſtellte. Schon damals wurde der thörichte Einwand 
erhoben, daß die liberale Partei durch ihre Beftreb» 
ungen nur ihren Haß gegen die Landwirthſchaft be⸗ 
unde. 

Nach dreißigjährigem Kampfe gelangte die liberale 
Partei endlich zum Siege. Der Schatzſekretär von 
Maltzahn überzeugte ſich, daß in der That die bis⸗ 
herige Wirthſchaft nicht fortgeſetzt werden könne, ſuchte 
indeſſen für die Intereſſen der Zuckerfabrikanten 
etwas zu retten. Herr von Maltzahn ſchlug vor, die 
Rübenſteuer abzuſchaffen, ſie durch eine Fabrikatſteuer 
zu erſetzen, ſchränkte aber die Folgen dieſes Vor⸗ 
ſchlages dadurch ein, daß er beantragte, auf eine ger 
wiſſe Dauer an die Stelle der bisherigen verſchleierten 
Exportprämie eine offene Prämie zu ſetzen. Die 
Agrarier konnten ſich dem Ernſte der Lage nicht ver⸗ 
ſchließen und ſtimmten im Grundſatze zu, ſetzen es 
aber durch, daß, ſowohl was die Höhe als was die 
Dauer der Prämie anbetrifft, über die Vorſchläge der 
Regierung hinausgegangen wurde. 
die Ausſicht gegeben, daß mit dem 31. Juli 1897 der 


SDR 
Mancher fragt ſich erſt ſpät in ſeinem Leben 
Fun erſtenmal, ob denn die Welt auch all die 
Mühe werth ſei, die er ſich gegeben hatte, um 
ihr zu gefallen. G. Sand. 
SSS eee ess 
Ein engliſches Kind. 
Der Name iſt ſehr ungewöhnlich, vielleicht unerhört 
* ein engliſches Kind, aber er paßte zu dem unge⸗ 
baarmchen kleinen Weſen in der kleinen Stadt Ted⸗ 
Well vothelouceſterſhire. Schon ihr Eintritt in dieſe 
der Geſpench ich auf ungewöhnliche Weiſe und war 
zur Taufe, Berz Ae Städtchens von der Geburt bis 
von Tedbury, des Aue die Frau des Bankdirektors 
chen, hatte nämlich drei etwa an dem ſchläfrigen Städt⸗ 
Mann zu ſeiner großen viele Söhne, als fie ihrem 
Töchterchen been ebrxaſchung das winzige 
Das Kind kam gegen alle Heber. 
Familie Appleby mit glänzend dee eng in der 
Haaren auf die Welt und zu dieſer Anomalie ch 
die Mutter nach wenigen Stunden eine zweſte: 2 
paar große ſtahlbloue Augen blickten höchſt erſtaunt 
auf die neue Umgebung. Bel der Taufe erhielt Baby, 
wieder zum Staunen der ganzen Stadt, den im 
ſchottiſchen Hochlande üblichen, aber in England unbe⸗ 
kannten Namen Katheline. „Katheline“ iſt ein ſchönes 
Symbol der Gleichberechttaung in einer guten eng⸗ 
ſiſchen Ehe: Mr. Appleby's Mutter Katharina und 
Mrs. Appleby's Schweſter Lina ſind in gleicher Weiſe 
an dem Namen Kathelines betheiligt. 
„Baby“ ift jetzt erſt vier Jahre alt, ſpricht kaum 
die Hälfte der englischen Konſonanten richtig aus und 
ſitzt noch auf dem hohen Kinderſtuhle bei Tiſche. 
Aber eine vollfommenere Lady im Kleinen ist mir 
auch in England nicht vorgekommen, ich glaube, ich 
würde Katheline, ohne ſie inzwiſchen zu ſehen, nach 
fünfzehn Jahren erkennen. 
Das erſte Merkmal des „modernen Weibes“, von 
dem man jetzt in England fo viel zu ſehen, zu hören 
und zu leſen bekommt, iſt ſchon da; Katheline weiß 
immer, was fie will, und falſche Beſcheidenheit iſt ihr 
Fehler nicht. Man ſitzt beim überreich beſetzten 
Frühſtückstiſch, denn in Tedbury iſt dieſe Mahlzeit 
womöglich noch ſolider als in London; Mr. Appleby 
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vernünftige und gerechte Zuſtand eintreten würde, 
ee eine Prämie überhaupt nicht mehr gezahlt 
wird. 

Die agrariſche Reaktion, die jetzt eingetreten iſt, 
rüttelt an dieſem Zuſtand; ſie will die Prämien er⸗ 
höhen und verlängern. Sie verlangt das im angeb⸗ 
lichen Intereſſe der Landwirthſchaft, obwohl der kleine 
Landwirth an der Zuckerfabrikation und dem Rüben⸗ 
bau gar nicht betheiligt iſt und ſelbſt der große 
Grundbeſitz nur in einem beſchränkten Landſtriche ein 
Intereſſe an der Sache hat. Die Zuckerfabrikanten 
ſollen auf Koſten der Steuerzahler auch ferner be⸗ 
reichert werden. Es laſſen ſich einige Familien be⸗ 
zeichnen, die in dem Zeitraum zwiſchen 1850 bis 1880 
lediglich durch die Zuckerprämien ſich aus mäßigen 
Verhältniſſen zu einem Milltonenbeſitz heraufgecrbeitet 
haben. Und dieſes Verhältniß ſoll beibehalten werden. 

Abgeſehen von dem finanziellen Nachtheil, den die 
Reichskaſſe dadurch erleidet, abgejenen von der Er⸗ 
bitterung, die durch eine ſolche ungerechte Bevor⸗ 
zugung hervorgerufen werden muß. würden dadurch 
unſere handelspolitiſchen Verhältniſſe zum Auslande 
geſchädigt werden. Mit Amerika werden wir erſt 
dann auf den Fuß gegenſeitiger Meiſtbegünſtigung 
gelangen, wenn wir mit dem Prämienſyſtem gebrochen 
haben. So lange wir die Prämien beibeholten, haben 
wir wenigſtens thellweiſe einen Tariſkrieg, der ſich 
leicht zu einem allgemeinen Tariſkrieg erweitern kann. 
Eine der erſten Fragen, die in der bevorſtehenden 
Reichstagsſeſſion zur Entſcheidung gebracht werden 
wird, iſt die, ob die Regierung den ernſten Willen 
haben wird, ſolchen agrariſchen Anwandlungen, welche 
die ſchädlichſten Folgen haben müſſen, zu widerſtehen. 


Die Niederlage der Demokraten 


in den Vereinigten Staaten. 


Am 6. Nov. hat in den Vereinigten Staaten eine 
große Anzahl von Staats- und Munizipalwahlen ſtatt⸗ 
gefunden, die zum größten Theile mit der Niederlage 
der demokratiſchen Kandidaten geendet haben. Es iſt 
unnöthig, detaillirte Ziffern zu geben, genug, daß das 
Wahlergebniß in ſchretendem Gegenſatze ſteht zu dem⸗ 
jenigen, welches den Präſidenten Cleveland in ſo 
glänzender Weiſe in das Weiße Haus zu Waſhington 
geführt hat und das es für die nächſte Zukunft, wenn 
nicht für lange Zeit, das Schickſal der Union in die 
Hände der republikaniſchen Partei legt. Es muß 
hierzu bemerkt werden, daß es in den Vereinigten 
Staaten im Grunde genommen nur zwei politiſche 
Parteien giebt, welche ſich Jahr aus Jahr ein auf's 
Heftigſte befehden und einzeln die politiſche Gewalt 
4 ſich zu reißen ſuchen: Republikaner und Demo⸗ 
raten. N 

Man ſpricht nun nach den jüngſten Wahlen in der 
ganzen Welt von einem Siege der Republikaner, von 
Was iſt für den 
oberflächlichen Beurtheiler — und die meiſten Menſchen, 


hat die Rechte und Pflichten des Hausherrn über⸗ 
nommen: er theilt Brod und Fleiſch aus, der „Brod⸗ 
wart“ der altengliſchen Zeit. Mr. Appleby macht in 
unſerer Gegenwart den Thee auf dem ſchönen 
kupfernen Theegeſtell, eine ſehr bübſche Einrichtung, 
denn wir ſehen alle Beſtandtheile und Vorbereitungen, 
das kryſtallhelle Quellwaſſer, den duftigen Ceylonthee, 
den appetitlichen Demerara, den ſchneeigen Rahm. 
Der Hausherr fragt der Reihe nach, womit er dienen 
könne, denn es ſind immer drei oder vier Gerichte 
zur Auswahl vorhanden: Steak, Bacon, Schinken, 
Fiſche. Wir, die Erwachſenen, zögern jeder einen 
Moment bei der ſchweren Wahl, und ſelbſt wenn wir 
gewählt haben, laſſen wir uns leicht durch ein Wort 
des Hausherrn zu einer anderen, beſſeren Wahl oder 
einer Zugabe beſtimmen. 
„Katheline, meine Liebe, was wirſt Du wohl heute 
bekommen?“ 
Blitzſchnell erfolgte die entſchloſſene Antwort. 

„Schinken, Papa, bitte.“ 
„Katheline, meine Liebe, der Lachs iſt heute aus⸗ 
gseiähnet, weißt, aus dem Fluſſe Severn, wo der 
Großpapa immer fiſcht. Alſo, was ſoll ich Dir geben? 
Schinken, Papa, bitte.“ 


Sieger nciht etwas Bacon dazu, Katheline, meine 


„Nur Schin ken, Papa, bitte,“ 


„Soll ich Dir ihn 4 
„Nein, Papa, bitte eſchneldenf 


Katheline handhabt nämlich Meſſer 800 Gabel 


vollkomm 
Geſchiclt Frl ne und mit bewunderungswürdiger 


mit einem Meſſer in Berührung 


erſten Portion fertig iſt, wartet 
ihre eine zweite antragen wird. ſie nicht, bis Papa 


„Papa, darf ich Dich 
Schinken bemühen, bitte?“ um noch ein Stückchen 


Wenn aber Katheline keinen weiteren Appetit hat, 
n, als er 


Appetit zu eſſen. Über der 

Noch weit würdevoller iſt die Art und Weiſe, wle 
ſie den Neckereien ihrer Brüder, namentlich denen des 
bierzehnjährigen Stanley begegnet. Die Zwei ſind die 


Zulerale 


* 


wollte. AR 

Mit glänzender Mojorltät haben die Demokraten 
bei der letzten Präſtdentenwahl geſiegt, weil die 
republikaniſche Mißwirthſchaft auf zum Himmel ſchrie. 


Das amerikaniſche Volk erwartete von den gewählten 


demokratiſchen Siegern Beſeitigung der Shermann⸗ 
Bill, welche die Taſchen der Silbermillionäre mit 
Millionen füllte, gründliche, wenn auch nicht gänzliche 
Abtragung der Me. Kinley ⸗Schutzmauer und ganz 
beſonders möglichſt Beleitigung oder doch Minderung 
der Beamtenforruption, deren Haupturſache die Ver⸗ 
theilung der Aemter nach dem Prinzive „Dem Sieger 
die Beute“ an die gewiſſenloſeſten Wahlſchwindler und 
unverfrorenſten Parteimänner iſt. Als aber die 

rren Demokraten nicht mehr Kandidaten, ſondern 

ewählte waren, trieben ſie es mit Ausnahme von 
Cleveland, der freilich auch manchmal mitthun, d. h. 
den beutegterigen Anhängern Konzeſſionen machen 
mußte, genau ſo wie die Republikaner es gethan 


hatten, nur daß man ihnen das noch mehr übel nahm. 


weil man bei den Republikanern gar nichts anderes 
erwartete und weil die Demokraten zum Zwecke der 
Auglasſtall⸗Reinigung direkt gewählt worden waren. 

Am leidlichſten erledigte man noch die Aufgabe, 
die Silbermänner abzuſchütteln. Aber toll genug 
ging es ſchon da zu. Die Me. Kinley⸗Bill wurde 
zwar abgeändert, aber fragt mich nur nicht wie? 
Man reformirte und reformirte die Bill, bis fie 
wieder der alten ſo ziemlich ähnlich ſah und Cleve⸗ 
land ſich ſcheute, ſeinen ehrlichen Namen unter den 
neuen Tarif zu ſetzen, der den Pelz der Groß⸗ 
induſtriellen gewaſchen hat, ohne ihn naß zu machen. 
An die Reform der Beamtenernennungsmethode wagte 
man ſich erſt garnicht heran, und bei den Ver⸗ 
handlungen über den Zuckerzoll wurde die Gaunerei 
zu Gunſten des Zuckerſyndikats ſo offen betrieben, daß 
man die von den Zuckermillionären beſtochenen Geſetz⸗ 
geber mit Namen nannte und ſie ſogar in Anklage⸗ 
ſtand verſetzen konnte — man kann ſich denken, wie 
offenkundig ſie gegaunert haben müſſen, wenn man 


beiten Freunde von der Welt, und fie nenht ihn ge⸗ 
wöhnlich einfach „Stan“, wie man im vertraulichen 

uſammenleben ja nie in England den vollen Namen 
zu hören bekommt. Wenn aber der übermüthige Junge 
bei Tiſche zu viel des Guten thut und ſie die Angriffe 
nicht mehr gut pariren kann, dann richtet fie den 
kleinen Körper ſo viel als möglich in die Höhe und, 
indem fie ihn mit den blauen, ſcharſen Augen fixirt, 
ſpricht ſie majeſtätiſch die Worte: 

„Charles Stanley Appleby!!“ 

„Darauf erheben die Buben ein homeriſches Ge⸗ 
lächter und Katheline hat die Gewogenheit, ihr 
Mündchen zu einem kleinen Lächeln zu verziehen. 

In Bezug auf ihre Mitmenſchen hat Katheline 
ebenſo feſte Geſinnungen, wie in Bezug auf Speiſe und 
Trank. Keine Ermahnung von Seiten der Eltern, 
kein irdiſcher Vortheil in Geſtalt von Bonbons oder 

uppe vermag fie in ihren Neigungen und Abneigungen 
zu erſchüttern oder in ihrem Benehmen irre zu machen. 
Der Advokat des Ortes verſchwendet vergebens ſein 
ſüßeſtes Lächeln und die ſüßeſten Bonbon auf die un⸗ 
dankbare, halsſtarrige Katheline; er iſt im Hauſe des 
Applebys ein gern geſehener Gaſt, aber für Kathellne 
iſt er Luft! Ganz das „moderne Weib“ des neueſten 
engliſchen Schauſpiels und Romans, das Ibſen'ſche 
Ideal der rückſichtsloſen ſouveränen Individualität! 

Katheline's Kinderſtube iſt voll von illuſtrirten 
Märchenbüchern, Kinderreimen, Puppen und Puppen⸗ 
gewand. Aber auch in der Wahl der Spielſachen 
zeigt ſich Katheline's „modernes“ Gemüth. Das 
Phataſtiſche, in's Feenreich gehörige liegt unbeachtet 
im Winkel und wird höchſtens hervorgeholt, wenn 
große Kindergeſellſchaft da iſt und Katheline als 
Wirthin ſich verpflichtet fühlt, dem Geſchmacke ihrer 
Gäſte Zugeſtändniſſe zu machen. Sonſt iſt ſie 
„realiſtiſch“ bis zum Exceß. Die Puppen werden mit 
peinlicher Genauigkeit nach dem Muſter der großen 
Damen von Tedbure gekleidet und auch nach dieſen 
Muſtern benamſet. Dann giebt Katheline eine große 
Jauſe und um den ſchöngedeckten und mit echten 
Leckerbiſſen bedeckten Puppentiſch ſitzen im großen 
Staat die Frau des Advokaten, des Doktors, des 
Modewaarenhändlers und andere Größen der Stadt. 
Die Geſpräche, welche Katheline leitet, ſind noch nicht 
auf der Höhe der jetzigen engliſchen Geſellſchaft und 
des modernen Weibes, aber das iſt nicht Katheline's 
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geſchont zu 
werden — anzuklagen wagte, freilich ohne praktiſchen 
Eriolg, weil die Geldgeber die Zeugenausſage ver⸗ 
weigerten. 

Unter ſolchen Umſtänden herrſchte in der ganzen 
U ion die erbittertſte Stimmung gegen die herrſchende 
Partet, gegen welche am erbittertſten vielleicht der 
Parteichef und das Staatsoberhaupt Cleveland war. 
Daß die Demokraten ſo glänzend geſchlagen wurden, 
beweiſt nur, daß die Zahl der Amerikaner, die einen 
gründlichen Ekel empfinden können, noch eine recht 
große iſt. Die Wähler, welche am 6. Nov. zu Gunſten 
der Republikaner ſtimmten, wollten zunächſt die 
Demokraten beſtrafen. Das iſt geſchehen; ein Ver⸗ 
trauensvotum für die Republikaner ſollte das Miß⸗ 
trauensvotum gegen die Demokraten nicht ſein, aber 
man konnte die Demokraten nicht ſchlagen, ohne die 
Republikaner zu wählen, da es eine dritte Partet 
nicht giebt. Nur, wenn die Republikaner ihren Sieg 
nicht als ſolchen auffaſſen und wenn fie dementſprechend 
das thun, was die Demokraten hätten thun ſollen, 
werden ſie ſich an der Spitze behaupten können. 
Wenn ſie aber ihre verrottete Politik belbehalten, 
werden fie entweder ebenjo ſchnell beftraft werden 
wie die Demokraten, oder es werden neue politiſche 
Zuſtände angebahnt werden. 

Wären die Amerlkaner Franzoſen, dann hätte ein 
willenskräftiger ehrlicher Mann glänzende Chancen. 
In Amerika aber hat vielleicht ſtatt eines ehrlichen 
Mannes eine Partei ehrlicher Männer gute Aus ſichten. 
Es wäre an der Zeit, daß die ehrlichen Männer ſich 
zuſammen thäten, um mit einem gewaltigen Beſen auf 
der einen Seite die demokratiſchen, auf der anderen 
die republikaniſchen Spitzbuben fortzufegen. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing. 15. Nov. 


Erla des Kaiſers Nikolaus. Der „Res 
gierungsbote“ veröffentlicht nachſtehendes kaiſerliches 
Reſcript an den General-Gouverneur von Moskau, 
den Großfürſten Sergius: Indem die erſte Reſidenz 
des Reiches das hiſtoriſche Vermächtniß treuer, unter⸗ 
thäniger Ergebenheit gegenüber den Selbſtherrſchern 
Rußlands unverändert bewahrt, hat ſie auch in den 
jetzigen kummervollen Tagen der Ueberführung 
der ſterblichen Ueberreſte des in Gott rubenden 
Kaiſers Alexander zu den Moskauer Heilig⸗ 
thümern den treuen Wiederhall des tiefen Kummers 
kundgeben, welcher mich und ganz Rußland erfüllt. 
Ich ſchöpfe aus den Bezeugungen heißer Liebe zu 
meinem unvergeßlichen Vater und aus der aufrichtigen 
Trauer um ſeinen vorzeitigen Tod erquickenden Troſt 
und fühle das herzliche Bedürfniß, in der Perſon 
Eurer kaiſerlichen Hotzeit den Bewohnern meines herz⸗ 
lich geliebten Moskaus innigen Dank für ihre Gefühle 
auszuſprechen. Ihr aufrichtig dankbarer, Sie herzlich 
liebender Neffe Nicolaus. 


Schuld, ſondern die ihrer Mutter, die das Muſter 
einer Hausfrau iſt und buchſtäblich für ihren Mann 
und ihre Kinder lebt. Mrs. Appleby erinnerte mich 
an das Lob der engliſchen Frauen, das ich einſt in 
dem Reiſewerke des Citoyen Chantreau, eines unter 
dem Einfluſſe Jean Jacques Rouſſeau's ſtehenden 
Zeitgenoſſen Mirabeau's, geleſen hatte. „In England 
iſt die Gattin die Frau ihres Mannes; der Haus⸗ 
freund, der in Italſen und Frankreich zu den alltäg⸗ 
lichen Dingen gehört, iſt für ſie einfach nicht vor⸗ 
handen; die Zerſtreuung, dieſes Schmetterlings daſein 
unſerer Modedamen, wäre für die Engländerin eine 
Qual. Dieſe findet ihre Vergnügungen in ihrer 
Wirthſchaft, innerhalb der vier Wände ihres Hauſes. 
Sie hat nur elne Sorge, nämlich die, ihre Kinder 
gehörig zu erziehen und ihre nächſte Umgebung zu 
beglücken.“ a 

Der biedere Citoyen Chantreau wäre ſehr erſtaunt, 
ſeine Muſterfrau in eine Geſellſchaftsdame verwandelt 
zu finden, die Gleichberechtigung mit dem Manne und 
eine Reform der Ehe verlangt. Die Mrs. Applebys 
ſind höchſtens noch in entlegenen Städtchen wie Ted⸗ 
bury in Glouceſterſhire zu treffen. 

Im Verkehre mit ihren Eltern benimmt ſich Katheline 
nicht viel anders, als ihre erwachſenen Brüder, das 
heißt mit reſpeklvoller Freihelt und Wahrung des 
eigenen Willens. Mr. Appleby macht faſt niemals 
Gebrauch von ſeiner väterlichen Gewalt, weder im 
moraltſchen noch im phyſiſchen Sinne; wenn ſein Wille 
der Kleinen nicht paßt, gibt er ſich die größte Mühe, 
ihn zu begründen, das Kind mittelſt ihrer Einſicht zu 
ſeinem Standpunkt herüberzuziehen. Oft gewinnt er 
ſie durch die Wirkung einer ſchlummernden Empfindung, 
aber er beſticht ſie nie durch Verſprechungen, oder 
thatſächliche Geſchenke. Mr. Appleby iſt kein Pädagoge, 
Rouſſeau kennt er nur dem Namen nach, aber es iſt 
der Geiſt des ganzen Volkes, der auch ſeine Erzieh⸗ 
ungsmethode beſtimmt. Eine engliſche Mutter hält es 
nicht für nöthig, die kleinen ſchmiegſamen Glieder des 
Säuglings durch Kiſſen und Bänder im freien Wachs⸗ 
thum zu kontrolliren und ganz in demſelben Sinne 
würde der engliſche Vater es für einen unverantwort⸗ 
lichen Eingriff in die angeborenen Rechte der menſch⸗ 
lichen Seele halten, fie gꝛwaltſam in der freien Ent⸗ 
wickelung ſelbſtändigen Fühlens und Denkens zu 
hemmen. 


Zwei intereffante Preßſtimmen über die 
neue Regierung mögen hier Wiedergabe finden, 
weil fie wechug find. Die Meinung der „Kölniſchen 
Volksztg.“ iſt darum intereſſant, weil fie die Stim⸗ 
mung in der immerhin einflußreichen Zentrumspartei 
widerſpiegelt, und weil fie ſich mit einer neulich ges 
äußerten Anſicht der Berliner „Germania“ deckt. Der 
betreffende Artikel iſt ziemlich ſcharf gewürzt, wir be⸗ 
ſchränken uns hier auf elne von den ruhigeren Aus⸗ 
laſſungen: „Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind wir aus 
der Kriſis nicht heraus, ſondern ſie fängt erſt recht 
an. Drei große Ertsäpfel liegen auf dem Wege des 
neuen Kabinets: der Kampf gegen den Umſturz, die 
Reſchs⸗Finanzreſorm und die agrariſche Politik. Schon 
die Agrarfrage wird ohne die heftigſten Kämpfe, welche 
das ganze Volk erſchüttern, nicht lösbar ſein; denn 
wenn man den Weg beſchreitet, den der Bund der 
Landwirthe vorzeichnet, hat man auf eine gewaltige 
Gegenſtrömung zu rechnen, bleibt es aber im Weſent⸗ 
lichen beim Alten, jo dauert die Arbeit der Kamarilla 
zum Nachtheil der friedlichen Entwickelung fort.“ 
Die „Hamburger Nachrichten,“ die den Vorzug haben, 
dann und wann dem Fürſten Bismarck zum Sprach⸗ 
rohr zu dienen, ſchreiben: „Die Zeitun gen bringen 
zwar täglich längere Berichte zur inneren Situation, 
aber einer iſt immer inhaltsloſer, als der andere. 
Wir halten das, was dabei an Konjekturen zu Tage 
gefördert wird, nicht für tanti, es zu regiſtriren. Um 
die zukünftige Regterung des neueſten Kurſes unter 
dem Fürſten Hohenlohe zu beurtheilen, fehlt es noch 
an der nöthegen thatſächlichen Grundlage; im All⸗ 
gemeinen herrſcht Geneigtheit vor, zu glauben, daß 
die Politik bezüglich der Behandlung der Sozial⸗ 
demokratie, der wirthſchaftlichen und der Polenfrage 
eine andere werden wird. Wir wollen es hoffen; 
Niemand wird einen ſolchen Wandel mit aufrichtigerer 
Genugthuung begrüßen, als gerade wir.“ 

Die Unſicherheit in Marokko wird draſtiſch 
beleuchtet in einem vom Oktober datirten Privatbrief, 
der dem „Graudenzer Geſelligen“ von einem in der 
Stadt Caſablanca lebenden Deutſchen zugegangen iſt. 
„Es war Sonntag,“ ſo ſchreibt der betreffende, „und 
wir Europäer gingen, wie gewöhnlich am Sonntage, 
vor den Thoren der Stadt am Meeresufer ſpazieren. 
Seit Jahr und Tag war keinem Europäer in Caſa⸗ 
blanca ein Haar gekrümmt worden. Keiner trug da⸗ 
her auch auß r etwa einem Stock oder einer Reit⸗ 
peitſche eine Waffe bei ſich. Da geſchah am hellen 
Tage ein dreiſter Ueberfall, der den Banditen, Be⸗ 
duinen aus dem Innern Marokkos, glänzend gelang. 
Etwa 20 dleſer Banditen griffen, zu drei und vier 
reitend und im Rücken durch andere 
nächſt einen ebenfalls berittenen deutſchen Arzt an, 
zwangen ihr mit Woffengewalt, ihnen ſein Pferd zu über⸗ 
laſſen, und beraubten ihn ſeiner Uhr. Eine andere Bande fiel 
den engliſchen Vizekonſul, 
agenten, ſowie einen deutſchen und einen engliſchen 
Kaufmann an, welche zuſammen ſpazieren gingen. 
Dieſen Herren wurden die Röcke, 
die Beinkleider mit dem ganzen Inhalte der Taſchen 
abgenommen, worauf die Räuber ſich in aller Gemüths⸗ 
ruhe mit ihrer Beute davonmachten. Die Beraubten 
erregten in der Stadt natürlich großes Auffehen, da 
Heime in ben, oder gar im Hemd dort 
anlangten. Spießgeſellen jener Rä a 
n bier üblichen | 3 
wiegeln, um die Europäer nunmehr ganz zu unter⸗ 
drücken. Durch die Geiſtesge 5 
Ant, Belge Ast ſtesgegenwart des deutſchen 

(del nahm und fie unter Hilfeleiſtung von zwei an- 
deren Deutſchen zum Gouverneur ſchlerpis d ein 
allgemeiner Aufſtand indeſſen glücklich vermieden. Seit 
jenem Tage wagten die Europäer ſich kaum noch vor die 
Thore; nur fünf Deutſche, zu denen ich mich ebenfalls zähle 
ritten nach wie vor, allerdings bewaffnet, aus. Der 
junge Sultan, welcher vollkommen ohnmächtig in Fez 
ſitzt, hat zunächſt in der Sache nichts weiter gethan 
als den Gouverneur von Caſablanca gezwungen, bei 
den Betbeiligten für das Erlittene Abbitte zu leiſten 
a — entichufdigen. 

at er ihn endlich von feinem Poſten 

einen neuen Gouverneur ee re Be. 
rufung des neuen Gouverneurs hat ſich indeß gar 
nichts an der Unſicherheit der Zuſtände geändert, da 
erſt vor wenigen Tagen ein deutſcher Unterthan 
Namens Neumann, vor den Thoren Caſablancas von 
räuberiſchen Eingeborenen ermordet worden iſt 

Das Kriegsgericht welches gegen die in Mag⸗ 
deburg in Unterſuchungsbaft befindlichen De ee 
werker am 16. d. Mis. zu urthellen haben wird, wird 
gemäß der Unteroffizters⸗Charge der Angeklagten * 
ſammengeſetzt ſein aus einem Major als Präses 5 
Hauptleuten bezw. Rittmeiſtern, zwei Lieutenants rt 
Sergeanten und drei Unteroffizieren. Ueber die Ge⸗ 
richtsbarleit werden uns folgende Mittheilungen 8 
macht: Der Präſes erinnert die Mitglieder des Ge⸗ 
richtshofes daran, „den Geſetzen Recht z 5 


Katheline iſt natürlich ziemlich oft unvernünſug und wird, 9 
wo bei] das ſo d 


halsſtarrig, und zwar bis zu einer Grenze, 
uns die Ruthe längſt zur Anwendung gekommen 
wäre, aber ihr Vater weiß ſie durch ihre eigene Un⸗ 
vernunſt zu ſtrafen. Ein Beiſpiel für Viele. Eines 
Tages bemerkt die Katze eine fette Hammelkeule auf 


der Kredenz, während wir gerade bei Tiſche ſitzen. altegypti 
g Mübe zu dem leckeren] Chelsea 
Braten hinauf und beginnt frech das üppige Mahl. ein al 
ſie durch Schelte zu verſcheuchen, aber | raſchung entdedte zu meiner nicht geringen Ueber⸗ 

„Sitten iſt hungrich,“ lautet ihr] Winkel ! 
und ſie will es durchaus nicht begreifen, | für Hunde 


Mitz ſchwingt ſich ohne viel 


Stanley ſucht 
Katheline proteſtirt. 
Sammerruf; 


Reiter gedeckt, zu- | 5 
den däntſchen Konfular- | D 


Welten, ja fogar | M 


Kriegsſchrei das Volk aufzu⸗ d 


der Hauptſchreier ſoſort beim S 


Nach mehreren Wochen] 


u ſprechen. 5% ein Belſpiel haben? In dem von 


wie ſie es vor Gott und ihrem Könige zu verantworten 


gedenken, und ſich weder durch Anſehen der Perſon i 


noch durch eine Nebenabſicht von einem unpartetiſchen 
Urtheilsſpruch abhalten zu laſſen.“ Hierauf wird das 
Richterperſonal von dem Auditeur durch einen förm⸗ 
lichen Eid verpflichtet. Der Auditeur lieſt den Inhalt 
der Akten vor, und der Angeklagte wird von dem 
Präſes befragt, ob er noch etwas zur Sache zu be⸗ 
merken habe. Nach Entlaſſung des Angeklagten be⸗ 
ginnt der Auditeur ſeinen Vortrag über das Ergebniß 
der Bewelsaufnahme und ſtellt ſeine Anträge; der 
Vortrag wird, inſofern es ſich um ſchwerere Vergehen 
handelt, ſammt den Anträgen den Richtern in ſchrift⸗ 
licher Form vorgelegt. Nach dem Vortrage des 
Auditeurs berathen die Richter klaſſenweiſe. Die Mit⸗ 
en? Baia dürfen ſich hierbei nicht 
über das abzugebende Vot 8 ede 
Richterklaſſe, die 1 en 
Protokoll; weicht der Ausſpruch der Klaſſe weſentlich 
von dem Antrag des Auditeurd ab, jo müſſen die 
Gründe hierſür zu Potokoll bekannt gegeben werden. 
Zu einem giltigen Urtheil iſt die unbedingte 
Stimmenmehrheit erforderlich. Wenn ſich dei 
Zäblung der Stimmen entweder über die Strafbar⸗ 
keit oder über die Art oder das Maß der Strafe 
die unbedingte Mehrheit für eine Meinung 
nicht erglebt, ſo iſt die Stimme für die härteſte 
Strafe der nächſt gelinderen fo lange beizuzählen, bis 
die unbedingte Stimmenmehrheit vorhanden fit. Hler- 
nach iſt auch bei Berechnung der Stimmen in den 
einzelnen Richterklaſſen zu verfahren. Das Reſultat 
der Abstimmung wird geheim gehalten. Nach § 144 
der Milltür⸗Straſprozeßordnung hat der Präſes die 
ausdrückliche Pflicht, die Richter daran zu erinnern, 
daß dle Verhandlungen und das Reſulkat der Ab⸗ 
1 ſtreng diserettonär zu behandeln find, da 
5 Erkenntniſſe der Kriegsgerichte zu ihrer Rechts- 
giltigkeit der Beſtätigung bedürfen. In dem vor⸗ 
legenden Falle iſt dem Gouverneur don Berlin als 
dem Gerichtsherrn dle Beſtätigung des Urtheils zu 
unterbreiten; jollte jedoch in einem Falle etwa auf 
1 als zehnjährige Freiheitsstrafe erkannt werden, 
Io iſt das Urteil dem König als oberſtem Kriegsherrn 
zur Vol ihne zu überſenden. 
nur an, oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz liegen 
8 wenig Nachrichten vor. Nach einer Meldung 
5 „New Pork Herald“ ſoll nach den fruchtloſen 
3 England, Frankreich, Rußland, Deuſſch⸗ 
and und die Vereinigten Staaten zur Einmiſchung 
zu veranlaſſen, Prinz Kung, der Vater des Kalſers, 
ausgerufen haben: „Nun ift China verloren!“ Hundert 
Srremödamen, mehrere Stantöminiiter, eine Menge 
er N inwohner haben Peking bereits verlaſſen, 
ie o Kapitän Hanneken, welcher der chineſiſchen Re⸗ 
8 3 anzlerh, Frieden um jeden Preis zu ſchließen. 
€ h Suche Flotte werde Chuſan, wahrſcheinlich 
ib ongbai, beſetzen. Das chtneſiſche Voik verlangt 
Werall den Sturz der Dynaſtie und des verderbten 
Die ont 
e ſofortige Einberufung des bayeriſchen 
nahm ages zu einer kurzen Seton behufs Stellung: 
. be zu dem geplanten Reichsgeſetz gegen die Um⸗ 
müt eſtrebungen, die Steuerpläne und die Fuchs⸗ 
bu er Angelegenheit haben die ſozialdemokratiſchen 
8 Landtagsabgeordneten in einer Eingabe an 
" Mimſterpräſidenten beantragt. Zu den Vorgängen 
n Fuchsmühl wird der „Voll. Big.“ aus München 
meldet, daß nach einer Aeußerung des Weidener 
kaatsanwaltes zu den aus der Haft entlaſſenen 
Fuchsmütlern nach den übereinjtimmenden Zeugen⸗ 
ausſagen feſtgeſtellt erſcheine, daß kein Widerſtand 
tattgefunden habe; das ganze Verfahren wegen Land⸗ 


friedensbruches werde daher wohl niedergeſchlagen 
werden müſſen. 


Auf eine an Herrn 
v. Koseielski gerichtete Anfrage 


eitens des Louis Hirſch Telegr.⸗Büreaus, ob ſi 

die Nachricht des ei Wielkopolskr“ beſtatige, = 
eine von Herrn v. K. vom Kalſer erbetene Audienz 
abgelehnt worden ſei, erhält das genannte Büreau 
von Herrn v. Koscielskl folgendes Antwortſchreiben: 
„Geehrte Redaktion! Sie machen mich darauf auf⸗ 
merkſam, daß einzelne Berliner Zeitungen die aus 
einem Poſener Blatte übernommene Nachricht bringen, 
ich hätte bei S. M. um eine Audienz gebeten, dieſelbe 
wäre jedoch abſchlägig beichteden. Sie bitten mich 
gleichzeitig um eine Aufklärung, bevor dieſe Nachricht 
den Rundgang durch die Preſſe antritt. Ich Hin 
gerne bereſt, Ihrem Wunſche zu wlllfahren, obgleich 
ich die Erfahrung gemacht habe, daß fein noch fo ent⸗ 
ſchedenes Dementt im Stande iſt, einer gewiſſen 
Preſſe das Verleumdungshandwerk zu legen. Wollen 
Ihnen kürzlich 
röffentlichten Interview mit mir babe ich mich ent⸗ 


und gemüthlos ſein, das ſtumme Thjer, 


= ganz und gar von menſchli 
en abhängt, findet in keinem Ade 
England. ſo viel Liebe und Zärtlichkeit wie ne 


G und namentlich von Seiten des zart 

W wird mit Hund und Katze geraden En 
1 eo indiſcher Kultus getrieben, n 
Hundes westen von London beſteht thatſächlich 


im letzten Sommer in einem 


d 
es Hyde Park einen regelrechten Friedhof 


u 1 
daß wir eine ſolche Vertraulichkeit von Selten der und der Nattonclüfen ohne Unterſched der Raſſe 


Katze energiſch verbllten. Katheline 


erhebt ihre 


Katheline if 


{ 
ene und weint in ergeben ke — wenn 28 fl 5 2 weniger als ſentimental, aber 
n 


große Verlegenheit der ganzen Geſellſchaft. Darauf Thränen bei der Ha 
zum] Katze war nicht die einzige ( 

Nachgiebigkeit] buddhiſtiſches Mitgefühl mit de 

e die Kredenz, verrieth. Als eines Tages wie n ſtummen Geſchöpfen 

ſoricht er zu ſeiner Tochter gewendet die ge= | rothgezeichneter Schafe 


nimmt Mr. Appelby die Katze d i 
Staunen Kathelines, die 5 ſolche „ 
ſeinerſeits nicht gewöhnt iſt, wieder auf 


flügelten Worte: 


„Von uns allen wird keiner mehr das Fleiſch] giltig: „Bei Mr. Fletcher 


berühren, da Dich aber das Miteſſen 
genirt, ſo wirſt Du allein die 
— geſchah's. 
nährte ſi atheline von der unglückſeligen Hammel⸗ 
Fe ee an Mr. Applebys 1 = 
eträ ze Reſt auf unaufgeklärte Weiſe ve . 
Nur Eines hat Katheline mit eo 
guten alten Zeit gemein: die Liebe 
Katze, die vom „modernen Weibe“ 


Keule aufeſſen.“ 


zu Hund und 


Schwäche verachtet wird. Katheline's Stube ift mit 


Drei Tage hintereinander mehr mit Thränen füllten, je mehr ſi 


den Damen der heute geſchlachtet werden?“ 
als eine unwürdige Metzger 


de handelt, iſt ſie gleich mi 
d. Ihre Parteinahme für dle 
elegenheit, wo fie ihr 


r einmal eine Heerde 
Fenſtern des Bank⸗ 


5 ſagte Stanley gleich ⸗ 


an 
hauſes vorübergetrieben wurd 


der Katze nicht werden heute wieder Schafe geſchlachſcher des Ortes) 


Katheline machte große Augen, die fie, Be 
& er 
Stanley's Worten begriff. Endlich Rn a 


Sprache wieder. 
daß dieſe Schafe 


„Papa, bitte, 
erkennt es an den rothen Zeichen, die der 
gemacht hat.“ 


woher weiß Stanley, 


„Er 


allen nögiſchen Budern von Haudthleren ichen. iber 1 lagerte ſich plötzlich heller Sonnenſchein 


unter denen die Hunde und die Katzen am zahlreichſten aus: 


und in den ſchönſten Exemplaren vertreten ſind. 


leine liebe Geſicht und triumphirend rief fie 
„Dann iſt es nicht wahr, 


habe wenige Eigenthümlichkeiten des engliſchen Volks⸗ | geftern und vorgeſtern mit Sa 8 


charakters in ſolcher Beſtändigkeit und in ſolcher gehen geſehen.“ 


Ausnahnsloſigkelt gefunden, wie die Liebe zu den 
Thieren. Die Engländer mögen gegen ihresgleichen, 
wie von franzöſiſcher und deutſcher Seite oft behauptet 


zu belehren, 


othen Zeichen vorüber⸗ 


Keiner hielt es für nöthig, Katheline eines Beſſeren 


(Neues Wiener Tagbl.“) 
— — 


= 


zuerſt, giebt ihr Votum zu 


ſchieden gegen die Annahme verwahrt, als hätte ich 
n Lemberg meinen Zuhörern gerathen, ja nicht ihre 
wahren letzten Ziele auszuplaudern — aber ich habe 
ſoſort die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Richtigſtellung 
angezweifelt, indem ſch zugefügt habe: „Diejenigen 
aber, denen es in ihren Kram paßt, meinen Worten 
eine andere Deutung zu unterlegen, werden es doch 
nicht laſſen und werden fortfahren, mich zu ver⸗ 
leumden, in dem erhebenden Bewußtſein, daß durch 
ihre Niederträchtigkeit ihre Immunität geſichert iſt.“ 
Eine Reihe von Blättern hat dieſe Erklärung abgedruckt, 
aber ſofort hinzugefügt, die Thatſache bleibe beſtehen, 
daß ich in Lemberg geſagt habe: die preußiſchen Polen 


hätten von den Galiziern gelernt, ihre Gedanken zu 


verbergen. Ich habe mir eine Sammlung derjenigen 
Blätter angelegt, die alſo die von mir unter gemwifjen 
Bedingungen zugeſicherte Immunität in Anſpruch ge⸗ 
nommen haben. Heute erkläre ich auf Ihren Wunſch 
ebenſo kategoriſch: Die Nachricht, ich hätte mich bei 
Seiner Majeſtät um eine Audienz beworben, iſt 
vollſtändig aus der Luft gegriffen. Man ſollte 
meinen, daß es genügen wird; ich bin ſkeptiſcher und 
glaube, daß diejenigen Blätter, die ſich wahlverwandt⸗ 
ſchaftlich zu dem Poſener Müllkaſten⸗Gontec hinge⸗ 
zogen fühlen, trotz dieſes Dementis eine ihnen will⸗ 
kommene, wenn auch erfundene Nachricht weiter ver⸗ 
breiten werden. Es kann ihnen ja nix geſchehen: 
Alſo: es iſt mir eine Audienz nicht verweigert worden, 
da ich mich um eine ſolche nicht beworben habe — 
oder wenn Sie wollen: ich habe mich nicht um eine 
Audienz beworben, folglich konnte mir eine ſolche nicht 
verweigert werden. Bleibt ndch ein Geſichtspurnkt: 
wäre mir eine Audienz verweigert worden, wenn ich 
mich um eine ſolche beworben hätte? — Darauf kann 
ich natürlich keine Antwort geben — und will dieſen 
Knochen gern den Müllkaſtenjournaliſten hinwerfen, 
damit ſie was zu knabbern haben.“ Genehmigen 
Sie den Ausdruck meiner vorzüglichſten Hochachtung. 
Kosctelskt.“ 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 14. Nov. Der „Reichsanz.“ veröffent⸗ 
licht die Entlafjung des Juſtizminiſters Dr. v. Schelling 
und die Ernennung des bisherigen Oberlandesgerichts⸗ 
präſidenten in Celle, v. Schönſtedt, zu deſſen Nachfol⸗ 
ger. Die „N. Allg. Ztg.“ theilt mit, daß außer mit 
v. Schönſtedt nur mit dem Oberreichsanwalt Teſſen⸗ 
dorff wegen Uebernahme des Portefeuilles des Juſtiz⸗ 
miniſteriums verhandelt worden ſei; letzterer hätte aber 
aus perſönlichen Gründen die Annahme abgelehnt. 
v. Schönſtedt iſt mit der Tochter eines früheren nieder⸗ 
ländiſchen Generals verhetrathet. Dem „Weſtfäliſchen 
Merkur“ zufolge lebt er in einer Miſchehe, die Kinder 
ſind proteſtantiſch erzogen. 1 

— Wie die „N. A. Z.“ mittheilt, iſt für die Vor⸗ 
lage, betreffend Abwehr von Umſturzbeſtrebungen, 
die kaiſerliche Ermächtlgung zur Einbringung beim 
Bundesrath ertheilt worden. 

— Wie verlautet, iſt Prinz Friedrich Leopold von 
Preußen an ſeinem heutigen Geburtstage zum 
Generalmajor beſördert worden. 

— Der König von Dänemark, der Schwieger⸗ 
vater des verſtorbenen Kaiſers von Rußland, der zu 
den Beiſetzungsfeierlichkeiten nach Petersburg reiſt, 
wurde geſtern Abend hier bei ſeiner Ankunft vom 
Kalſer erwartet und übernachtete im Königl. Schloß. 
Vor der Ankunft hielt Herr v. Lucanus am Stettiner 
Bahnhof dem Kaiſer Vortrag. — Die für vorgeſtern 
angeſetzt geweſene Vereidigung der Rekruten der 
Berliner, Potsdamer und Lichtenfelder Garniſonen iſt, 
wie die „Kreuzztg.“ mittheilt, nicht auf kalſerlichen 
Befehl, ſondern auf Befehl des General⸗Kommandos 
des Gardekorps, wegen der Meldungen der deutſchen 
Seewarte, die Sturm und Niederſchläge vorausſagten, 
verſchoben worden. Die Vereidigung wird nunmehr 
Donnerſtag Mittag ſtattfinden. — Nach der „Boft“ 
iſt das Befinden des Fürſten Bismarck ziemlich be⸗ 
friedigend; die neuralgiſchen Schmerzen find nicht ſtärker 
als gewöhnlich; die Fürſtin befindet ſich weniger wohl 
und deshalb iſt der Tag der Abreiſe noch unbeſtimmt. 
— Der Kaiſer wird am Sonnabend wegen Ver⸗ 
eidigung der Rekru len in Wilhelmshaven erwartet. 

— An der geſtrigen Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums nahm bereits der neue Landwirth⸗ 
ſchaftsminiſter, Herr v. Hammerftein, theil. Die 
Miniſterien des Innern und der Juſtiz waren durch 
die Unterſtaatsſecretäre Braunbehrens und Dr. Nebe⸗ 
Pflugſtädt vertreten. 

— In Potsdam hat heute Vormittag die 


Vereidigung der Rekruten der Potsdamer Garniſon | ip 


im Beiſein des Kaiſers ſtattgeſunden. Der Kaiſer 
hielt eine Anſprache, worauf die Truppen mit einem 
dreifachen Hurrah auf den oberſten Kriegsherrn 
erwiderten. Nachdem der Kaiſer dann die Meldung 
der zu den Beiſetzungsfeierlichleiten in Petersburg 
abgeordneten Militärs entgegengenommen, begab er 
ſich zum Frühſtück nach dem Caſino des 1. Garde⸗ 
Regiments. 

— S. M. Schiff „Irene,“ das am 17. November 
nach Ch na abſegelt, wird unterwegs in Marokko 
wegen der dort durch die Mauren geſchehenen Er⸗ 
mordung des Deutſchen Franz Neumann anlaufen. — 
Der antiſemltiſche Reichstagsabgeordnete für den 
Wahlkreis Eſchwege⸗ Schmalkalden, Hans Leuß, iſt 
nach einem Privattelegramm des „Berl. Tageblatt in 
Hannover unter dem Verdacht des Meineſds verhaftet 
worden. Den Meineid joll Leuß in dem Eheſcheidungs⸗ 
prszeß feines einſtigen Freundes Dr. Schnutz geleiſtet 
haben. — Der „Reichsanz.“ veröffentlicht eine kaiſ. 
Verordnung betr. die Uebertragung landesherrlicher 
Befugniſſe auf den (neuen) Statthalter in Elſaß⸗ 
Lothringen. 

* Cöln, 14. Nov. Die „Köln. Ztg.“ verſichert 
gegenüber gegenihetligen Blättermeldungen, daß unter 
den aus dem Miniſterium Eulenburg verbliebenen 
Miniſtern keine Veränderungen mehr bevorſtänden. 
Reichkanzler Hohenlohe habe dieſen Herren gegenüber 
keine Zweifel darüber entſtehen laſſen, daß er auf 
ihre Unterſtützung rechne. Alle gegentheiligen Nach⸗ 
richten erklärt das Blatt für grundlos, dieſelben ver⸗ 
folgen nur den Zweck, Verwirrung zu ſtiften. 

* Caſſel, 14. Nov. In dem Prozeß wegen der 
Straßenkrawalle im Mai d. J. wurden heute vom 
Schwurgericht drei Angeklagte zu je 1 Jahr Gefängniß 
verurtheilt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Trieſt, 14. Nov. Geſtern fanden weitere Ver⸗ 
haft ingen wegen der Straßen dewonſtrationen ftatt. 
Bei einem verhafteten Bankſkontiſten wurden aufs 
rühreriſche Schriften at 

rankreich. 
5 Paris,. 14. Nov. Das Expeditionscorps nach 
Madagascar wird beſtehen aus: 1 Bataillon Zuaven, 
je 1 Batatllon algeriſcher Schützen und leichter In⸗ 
fanterie, 3 Batatllonen Marine⸗Infanterie, 2 Batterien 
Fußartillerie, 2 Bataillonen Bergartillerie, 3 Batterien 


Marine⸗Artillerie mit Mitrailleuſen, 2 Schwadronen 
afrikaniſche Jäger und 2 Schwadronen Spahis. 
Rußland. 

Petersburg, 14. Nov. Sicherem Vernehmen 
nach ſind vor einigen Tagen wiederum aufrühreriſche 
Proklamationen in zahlreichen Exemplaren verbreitet 
worden, ohne daß es der Polizei gelungen iſt, die 
Verbreiter zu verhaften oder den Ort zu entdecken, 
wo die Proklamationen gedruckt worden find. Die 
Polizei glaubt nicht, daß ſich innerhalb der Stadtgrenze 
eine Geheimdruckeret befindet, meint vielmehr, daß die 
Schriftſtücke vom Auslande eingeſchmuggelt wurden 
Die Proklamationen ſollen mit derjenigen, welche 
bereits vor ungefähr 14 Tagen verbreitet wurden, dem 
Inhalte nach völlig übereinſtimmen. — Das Hof⸗ 
miniſterthum hat für die Suiten der hier eintreffenden 
Fürſtlichkeiten im Hotel d' Europa achtzig Zimmer ger 
miethet. — Zar Nicolaus wird die Chefſtellen aller 
derjenigen Regimenter übernehmen, die ſein verſterbe⸗ 
ner Vater inne hatte. — Die am 22. d. Mis. ſtatt⸗ 
findende Vermählung des Zaren Nikolaus wird in 
aller Stille, ohne jeden Pomp gefeiert werden. 

a England. 

London, 14. Nov. Der „Standard“ drückt die 
Befürchtung aus, daß die franzöſiſche Expedition nach 
Madagascar eine vollſtändige Annecttrung der Inſel 
zur Folge haben werde. „Daily Graphic“ ſchreibt, 
daß die Expeditlon nach Madagascar bedeutend 
größere Koſten verurſache, als die franzöſiſche Re⸗ 
gierung glaube. — Die „Times“ melden, daß der 
Commandant des liberiſchen Hafens Settrato in Sierra 
Leone auf das englische Handelsſch ff „Ambric“, 
welches entgegen dem Verbot der Behörden Waaren 


ausladen wollte, Feuer geben ließ, wobei 25 Perſonen 
getödtet wurden. 


Belgien. 

Antwerpen 14. Nov. Heute hat ſich der Streit 
auf 50 Diamantſchleiſereten ausgedehnt. Die Streifens 
den durchziehen truppenweiſe die Stadt und die 
Polizei iſt verſtärkt worden. Wenn die Lohnfrage 
nicht bald gelöſt wird, ſo wird die Plünderung 
mehrerer Fabriken befürchtet. (Siehe Telegramme.) — 
Heute brach in einer hieſigen Druckerei ein Setzerſtreik 
aus. 

Brüffel, 14. Nov. Die Kammer beſchloß, dem 
morgigen Tedeum, anläßlich des Geburtstages des 
Königs, in corpore beizuwohnen. 


Die Todtenfeier Alexander III. 


Nachdem vorgeſtern Abend an der Leiche des 
Kaiſers Alexanders in der Peter Pauls⸗Kath drale 
zu Petersburg eine zweite feierliche Seelenmeſſe ſtatt⸗ 
gefunden hatte, wurde das Volk Nachts zur Ehren⸗ 
bezeugung vor der Leiche zugelaſſen. 

Aus Anlaß des Kaiſerlichen Leichenbegängniſſes 
fand an neun Stellen der Stadt die Speiſung von 
etwa 50 000 Armen ſtatt. Nach altem Brauche 
nahmen ſie zum Andenken etwas von dem Tiſch⸗ 
geſchirr mit, zum Beiſplel die Krüge, aus denen Bier 
und Meih getrunken worden war.! 

In dem Kreml und dem Tſchudow⸗Kloſter zu 
Moskau liegen gegenwärtig über 200 Kränze, darunter 
111 ſilberne und 2 von ſibiriſchen Kaufleuten ges 
ſtiftete goldene, der eine im Werthe von 15 000, der 
andere von 5000 Rubel. Auf dem Wege von Livadia 
bis Moskau wurden 53 Kränze, von Moskau bis 


Petersburg 19 überreicht, außerdem auf der Fahrt 
von Jalta bis Petersburg 9 Gottesbilder. Sämmt⸗ 


liche 
an dem Grabe des Kaiſers niedergelegt. f 

Die franzöſiſche Abordnung zu den Beiſetzungs⸗ 
feierlichkeiten in Petersburg iſt vorgeſtern Abend 
9 Uhr unter Führung des Generals Boisdeffre in 
einem Sonderzug abgereiſt. Der ruſſiſche Botſchafter 
Baron Mohrenhelm reiſte mit demſelben Zuge. 

Auch ſonſt zeigen die Franzoſen ihre tiefe Trauer 
um den Verſtorbenen und ihr Bemühen, ſeinem Nach⸗ 
folger dieſe Trauer recht eindringlich vor die Augen 
zu rücken. Ganze Wagenladungen von Blumen und 
anderen Spenden, welche Frankreich dem verſtorbenen 
Kaiſer von Rußland widmet, paſſiren bei Herbesthal 
die Grenze, um über Berlin nach Petersburg welter 
zu gehen. Seitens der preußiſchen Staatsbahnen 
wird dieſen Transporten auf Anordnung des Herrn 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten das größte Ent⸗ 
gegenkommen erwieſen. Die Gaben werden prompt 
und auf Verlangen auch mit Schnellzügen ohne Um⸗ 
ladung durchgefahren, ſoweit dies nach der Konſtruktion 
der Wagen und ohne Betriebsſchwierigkeiten möglich 


Aus aller Welt. 


Erfurt, 14. Nov. Vor dem hieſigen Schwur⸗ 
gericht begann heute die Verhandlung gegen den 
Oberſörſter Gerlach und feine Frau aus Sonders⸗ 
hauſen wegen ſchwerer, tödtlich endender Mißhandlung 
ihres Dienſtmädchens. Den Vorſitz führt r 
direktor Hermann, die Stoatsanwalticaft, ee 
Aſſeſſor Mehlis. Als Vertbeldiger ſunglren 
Rechtsanwälte Träger ⸗ Berlin, Erlich⸗ Erfurt und 
Jänſcke⸗Sondershauſen. Die Angeklagten beſtreiten 
ihre Schuld. 

Zürich, 14. Nov. Das Scheuſal, welches an 
einem vierjährigen Mädchen einen Luſtmord beging 
und demſelben den Bauch aufgeichlit hat, iſt entdeckt 
worden. Es iſt der ttalieniſche Caſtanienhändler 
Abertini, welcher in der letzten Zeit in der Schweiz 
eine ganze Reihe Verbrechen tegangen hat. 

Elberfeld, 14. Nov. Geſtern Abend brannte im 
Mittelpunkte der Stadt ein Wohnhaus nieder, wobet 
neun Perſonen in den Flammen umkamen. Bis heute 
Morgen waren ſieben Leichen aus dem Schutt hervor⸗ 
gezogen worden. 2 

Godesberg, (Bz. Cöln), 14. Nov. Die Schlller'ſche 
Patenwerſchlußſabrik iſt bis auf die Grundmauer 
niedergebrannt. Der Schaden iſt bedeuten d, doch wird 
er durch Verſicherung gedeckt. Viele Arbeiter ſind 
brotlos. Die Fabrik war wiederholt in Prozeſſe ver⸗ 
wickelt wegen Beläſtigung der Anwohner durch Zink⸗ 
dunſt; deshalb wird Brandſtiftung vermuthet. 

Gerechte Strafe. Das Schwurgerſcht zu Bremen 
verurtheilte den Steuermann vom Bremer Schiffe 
Paul Iſenburg, welcher den norwegtſchen Matroſen 
Peterſen qualvoll zu Tode gemartert hatte, zu acht 
Jahren Zuchthaus und acht Jahren Ehrverluſt. 


Lokale Nachrichten. 

(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ber“ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 

N Elbing, 15. November. 

» Muthmaßiliche Witterung für Freitag den 
16. November: Wolkig, veränderlich, kalt, 
windig, Sturmwarnung. N „ Re⸗ 
Für die im Subalterndienft bel den Spititärs 
gierungen heſchäftigten Civilſupernumerareſund 


| 
| 


Nränze werden nach Petersburg geſchafft undd 


. 


anwärter iſt nun nach dem Vorgange der in anderen 


Staats dienſtzweigen beſtehenden Einrichtungen eine 
Prüfung eingeführt, von deren Ablegung die etats⸗ 
mäßige Anſtellung als Bureau⸗ und als Kaſſenbeamter 
bei den Regierungen und als Kreisſekretär abhängig 
iſt. Die Zulaſſung zur Prüfung ſoll für Civilſuper⸗ 
numerare in der Regel exit nach dreijähriger Vorbe⸗ 
reitungszeit erfolgen, für Militäranwärter kann die 
Vorbereitungszeit auf zwei Jahre abgekürzt werden. 
Für jede Provinz wird eine Prüſungskommiſſion er⸗ 
richtet. Die Prüfung zerfällt in eine ſchriftliche, die 
in zwei Tagen abgelegt wird, und eine mündliche, 
nicht öffentliche, zu der höchſtens ſechs Anwärter zuge⸗ 
laſſen werden. Die Wlederholung der nicht beſtandenen 
Prüfung iſt nur einmal nach mindeſtens 6 Monaten 
zuläſſig. Der Oberpräſident kann diejenigen Civil⸗ 
ſupernumerare, welche am 1. Oktober zwei Jahre, und 
diejenigen Militäranwärter, die zum ſelben Zeitpunkt 
ein Jahr der Vorberettungszeit zurückgelegt haben, 
von der Prüfung entbinden. Aus Anlaß der Ein⸗ 
führung der Prüfung wird in den beſtehenden Be⸗ 
ſtimmungen über die Annahme der Civilſupernumerare 
und Milltäranwärter nichts geändert. Es ſoll jedoch 
mit aller Strenge darauf gehalten werden, daß Dies 
jenigen Civilſupernumerare de., welche ſich im Vorbe⸗ 
reitungsdierft oder während der ſechsmonatlichen 


Probedienſtleiſtung als ungeelgnet für den Subaltern⸗ 


dienſt erweiſen, alsbald entlaſſen werden. 

k. Im Liberalen Verein hielt geſtern Herr 
Redakteur Rohmann einen Vortrag über das Thema: 
„Arbeiter und Arbeiterorganiſation in den Vereinigten 
Staaten“. Die Ausführungen des Herrn Redners 
waren um ſo intereſſanter und hatten umſomehr An⸗ 
ſpruch auf Zuverläſſigkeit, als Herr Redakteur Roh⸗ 
mann während ſeiner zweimaligen längeren Anweſen⸗ 
heit in den Vereinigten Staaten ausreichende Ge⸗ 
legenheit hatte, die dortigen Verhältniſſe der Arbeiter 
näher kennen zu lernen. Nach einer eingehenden 
Charakteriſtik der Arbeitgeber und der Arbeiter, bei 
welch' letzteren namentlich der Mangel an Seßhaftig⸗ 
keit, das ſtete „Mobilſein“, die vielſeitige Ausbildung ꝛc., 
betont wurde, beleuchtete Redner die rechtlichen Ver⸗ 
hältniſſe zu dem Arbeitgeber und die geſammte Lage 
des Arbeitsmarktes überhaupt. Schließlich wurden 


noch die Schwierigkeiten erwähnt, unter welchen die 


eingewanderten Arbeiter zu kämpfen haben und ſchloß 
Redner ſeine höchſt intereſſanten Ausführungen mit 
den Worten: „Bleibe im Lande und nähre dich recht!“ 
Da die Verſammlung den Vortragenden dringend er⸗ 
ſuchte, den vollſtändigen Vortrag wegen des großen 
Intereſſes in der „Altpr. Ztg.“ zum Abdruck zu 
bringen, ſo erſcheint es nicht angezeigt, an dieſer 
Stelle näher auf denſelben einzugehen. — Zum Schluß 
gab der Vorſitzende des Vereins, Herr Buchhändler 
Meißner, eine polltiſche Ueberſicht, bei welcher haupt⸗ 
ſächlich der Kanzler⸗ und Miniſterwechſel beleuchtet 
wurde. — Der Vortrag, wie auch die politiſche Ueber⸗ 
ſicht, hatten zu einer recht lebhaften längeren Dis⸗ 
kuſſion Veranlaſſung gegeben und konnte die Sitzung 
erſt um 211 Uhr geſchloſſen werden. 

Der Jahresbericht des Vorſtandes der Weſt⸗ 
preußiſchen⸗Verſicherungsanſtalt giebt eine unge⸗ 
ſchminkte Darſtellung über die Durchführung des 
Alters⸗ und Invaliditäts- Verſicherungsgeſetzes, 
welche auch den noch immer empfundenen Mängeln 
dieſes Geſetzes gerecht wird. Nach den Berichten der 
Kontrollbeamten, welche am häufigſten und unmittelbar 
mit den Arbeitgebern und Arbeitern in Verkehr treten 
und deren Anſichten zu hören Gelegenheit haben, kann 
nicht verkannt werden, daß die Abneigung gegen das 
Geſetz noch immer nicht völlig verſchwunden iſt. Die 
Beſchwerden richten ſich hauptſächlich gegen die Her⸗ 
anziehung der Arbeitgeber zur Hälfte der Beiträge 
und gegen die Art der Entrichtung der Beiträge durch 
Markenanwendung. Viele wollen die jetzt von den 
Arbeitgebern aufgebrachten Mittel nach Maßgabe der 
Einkommenſteuer auf alle Einkommenſteuerpflichtigen 
vertheilen, andere dagegen wollen es bei der bisherigen 
Vertheilung der Beiträge belaſſen, aber an Stelle der 
Markenverwendung die Einziehung ſetzen, und zwar 
durch die Steuerbehörde, die Gemeindebehörde, durch 
Krankenkaſſen oder endlich durch beſondere Hebe⸗ 
ſtellen. In vielen Fällen iſt die Abneigung 
gegen das Geſetz auch einer noch weit verbreiteten 
Unkenntniß des Geſetzes und zwar nicht bloß auf 
Seiten der Arbeiter, ſondern auch auf Seiten der 
Arbeitgeber zuzuſchreiben. Nicht vereinzelt hört man 
die Beſchwerde, das Geſetz habe keinen Zweck, denn 
das 70. Jahr erreichten doch nur wenige Verſicherte, 
und die übrigen hätten von der ganzen Verſicherung 
keinen Vortheil. Daß die Verſicherung in erſter 
Linie die Fürſorge für den Fall der Invalidität be⸗ 
a wird noch immer verkannt, obwohl im Bezirke 
der Verſicherungsanſtalt für Weſtpreußen gegenwärtig 
ſchon 2000 Perſonen Invalidenrente beziehen. 
uns Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 


Wer mflich letzte Aufführung der Oper „Fauſt und 
Herr 


eine Volk 
und 
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* In der geſtrigen Krei a 
zunächſt das Andenken des berſtorbeneung wurde 
Penner aus Oberkerbswalde geehrt. Die Berſamml 
trat dann in die Berathung der Kreisabgaben ein 
Es gelangte der Antrag des Kreisausſchuſſes zur An⸗ 
nahme, wonach die Einkommenſteuer einſchließlich der 
Normalſteuerſätze von 4 Mk., 2.40 
Ausſchluß des Satzes von 1,20 Mk., ferner die fis⸗ 
kaliſche Grund- und Gebäudeſteuer mit 100 pCt. her⸗ 
angezogen werden ſollen; die Gewerbeſteuer der Klaſſen 
1 und 2 werden mit 50 pCt., die der Klaſſen 3 und 4 
mit 25 pCt. herangezogen werden. An Stelle des 
Herrn Penner⸗Oberkerbswalde wurde ſodann Herr Sal⸗ 
wey⸗Oberkerbswalde als Mitglied der Gebäudeſteuer⸗ 


Veranlagungskommiſſion r. 5 
als Mitglied der Rechnungskommiſſion gewählt. 

Es ift öfter wahrgenommen worden, daß 
Zweifel über den Umfang der Leiſtungen, zu welchen 
die Eigenthümer nicht fiskaliſcher Brücken über öffent⸗ 
liche Gewäſſer den Landespolizeibehörden gegenüber 
verpflichtet ſind, ſowohl bei Behörden wie auch in 
ſonſt betheiligten Kreiſen beſtehen. Der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten hat daher die Ober⸗ und 
Regierungspräſidenten darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Eigenthümer grundſätzlich nicht nur wegen der ges 
wöhnlichen Unterhaltung und Erneuerung, ſondern 
auch wegen ſolcher Aenderungen, Erweiterungs⸗ und 
Umbauten, welche an den Brücken durch die ſteigende 
Entwickelung des Schifffahrtsverkehrs nothwendig wer⸗ 


tglteds } 


M., jedoch mit 


und Herr Tuchel⸗ Jungfer 3 


den ſollten, in Anſpruch zu nehmen find. Was die! reits nach einem neuen Schlager um, in Berlin ſpielt 


Brückenrampen angeht, ſo liegt die Baulaſt regelmäßig 
nicht dem Brückeneigenthümer, ſondern dem Wegebau⸗ 
pflichtigen ob. . : 

? Von jeiten der franzöſiſchen Regierung 
wird alles aufgeboten, um ſo glanzvoll wie möglich 
bei den Beiſetzungsfeterlichkelten des Zaren in Peters⸗ 
burg vertreten zu ſein, was daraus hervorgeht, daß 
die franzöſiſchen Geſandten und Deputationen nicht 
wie die von den andern Staaten die planmäßigen Züge 
durch Deutſchland benutzten, ſondern einen Sonderzug 
von Paris nach Petersburg benutzten. Dieſer Zug 
folgte heute dem um 7 Uhr 5 Minuten bier ein⸗ 
treffenden Courirzuge von Berlin bis Eydtkuhnen auf 
Stations ⸗ Entfernung und beſtand aus 3 Perſonen⸗ 
wagen und 6 Gepäckwagen, welche zur Beſörderung 
der Gepäckſtücke und Kränze dienten, welche von der 
franzöſiſchen Nation dem verſtorbenen Zaren ge⸗ 
widmet ſind. 

Die Waſſerleitung wird einer Reparatur wegen 
heute (Donnerſtag) Abends von 10 Uhr ab auf einige 
Stunden abgeſperrt werde. 

Amtliche Cholerameldungen. Cholera iſt 
bakteriologiſch ſeſtgeſtellt bei Andreas Weiß in Tolke⸗ 
mit. Neun neue Cholerafälle in der Provinz Oſt⸗ 
preußen, darunter ein Todesfall, find am 12. d M. 
gemeldet. In Jodgallen (Kreis Niederung) erkrankten 
gleichzeitig fünf Mitglieder der Familie Schulz, davon 
iſt die Frau Schulz bereits verſtorben. Von den in 
der Cholera-Baracke auf der Stromüberwachungs⸗ 
ſtatton Grabenhof (Kreis Labiau) internirten cholera⸗ 
verdächtigen Perſonen iſt bei dreien das Vorhandenſein 
von Cholera⸗Vibrionen nachgewieſen. In Langendorf 
(Kreis Wehlau) iſt eine Frau an bakteriologiſch feſt⸗ 
geſtellter Cholera erkrankt. 

„ Ein in der Leichnamſtraße wohnhafter 
junger Arbeiter verübte geſtern Abend in der 
Könkgsbergerſtraße allerlei Unfug, tobte und lärmte 
und vergriff ſich ſegar an ſeinem Vater. Er mußte 
verhaftet werden. 

Das Kriegsminiſterium beabſichtigt, im Wege 
der Geſetzgebung für die Hinterbliebenen von Perſonen 
des Soldatenſtandes vom Feldwebel abwärts die Ge⸗ 
währung von Wittwen⸗ und Waiſengeld einzuführen. 
Zur Ermittelung der dadurch dem Reiche erwachſen⸗ 
den Ausgaben ſind die Generalkommandos angewieſen 
worden, die ihnen zu dieſem Zweck zugeſtellten Frage⸗ 
bogen von den zugehörigen Truppentheilen und Bes 
hörden beantworten zu laſſen. 

Ein großer Menſchenauflauf wurde geſtern 
Abend wiederum durch die Gebr. A. in der Prediger⸗ 
und Königsbergerſtraße dadurch verurſacht, daß dieſel⸗ 
ben ſich gegenjeitig prügelten und ſchließlich der eine 
Bruder den andern mit einem Revolver bedrohte, ſo 
daß derſelbe flüchten und bei andern Leuten Unter⸗ 
kunft ſuchen mußte. 

„ Rohheit. Geſtern Abend wurde einem in 
der Königsbergerſtraße wohnhaften Polizei⸗Beamten, 
wahrſcheinlich ous Rache, ein Fenſter mit einer Flaſche 
eingeworfen. Der Thäterſchaft verdächtig erſcheinen 


drei junge Burſchen, die nach der Ausführung des 


boshaften Streichs entliefen und in der Dunkelheit 


auch entkamen. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


Berent, 13. Nov. Bei den geſtern abgehaltenen 
Stadtverordnetenwahlen wurden gewählt: in der 3. 
Abtheilung die Herren prakt. Arzt Dr. Pellewski und 


Buchhändler Stachowski; in der 2. Abtheilung die 
Herren Bahnhofsreſtaurateur Gottſchalk und Beſitzer 


Finger und in der 1. Abtheilung die Herren Tabak⸗ 
fabrikant M. Kallmann und Kaufmann E. Fleiſcher; 
außerdem vollzog dieſe Abtheilung noch eine Erſatzwahl, 
in welcher der Hotelbeſitzer Peglow gewählt wurde. 
In allen Abtheilungen wurden die bisherigen Stadt: 
verordneten wiedergewählt mit Ausnahme des Herrn 
Finger, der neugewählt wurde. — Hier hat ſich ein 
Verein zur Fürſorge für entlaſſene Strafgefangene ge⸗ 
bildet. — Vor einigen Tagen weilte bier ein Stabs⸗ 
offizter vom 128. Inf.⸗Regiment, um das Gelände in 
der Umgegend wegen Ankaufs eines Schleßplatzes in 
Augenſchein zu nehmen. a f ; 

Flatow, 13. Nov. In Schneidemühl find die 
Lehrer ſeiner Zeit um eine Gehaltserhöhung einge⸗ 
kommen. In einer darauf bezüglichen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung, in welcher die Angelegenheit zur Sprache 
kam, meinten einige Stadtverordnete, daß die Lehrer 
mit ihrer Lage wohl zufrieden ſein könnten, da ſie 
nicht ſchlechter ſtänden als die kleinen Handwerker. 
In einer darauf ſtattgeſundenen Lehrerverſammlung 
haben ſich die Lehrer über dieſes Urtheil bitter beklagt 
und ihren Unwillen in einer Schneidemühler Zeitung 
ausgeſprochen, worin gejagt wurde, daß „wieder ein⸗ 
mal die den Volksſchullehrern jo oft gezeigte Miß⸗ 
achtung, ja Feindſchaft zum Ausdruck gebracht“ wurde. 
Hierdurch fühlten ſich die betreffenden Stadtverordneten 
als ſolche beleidigt und ſtellten Strafanträge. Vier⸗ 
unddreißig Lehrer wurden angeklagt und in Schneide⸗ 
mühl zu je 10 Mk. Strafe verurtheilt. Ihr Ver⸗ 
theidiger, der hieſige Rechtsanwalt Dr. Willußkt, legte 
gegen das Urtheil Reviſion ein und heute lief hier die 
telegraphiſche Nachricht ein, daß das Urtheil gegen 
ſämmtliche Lehrer aufgehoben iſt, da ſie in Wahrung 
ihrer berechtigten Intereſſen gehandelt haben, ſomit 
ſtraflos ſind. 


Strafkammer zu Elbing. 


Abends 
ſtanden. 


ein Handgem enge, wodei 
Ziemens derartig auf 5 eig 
a daß er denſelben längere Zeit nicht bat Node 
Biemens Aaigefunden; dns Saenger 
en; da { r 
gien verurtheilte am 5. Ah BE 
emens wegen Körperverletzun 
3 e g zu 1 Monat Ge: 
1 et rg Ki A Diesen? wird für begründen 
rd derſelbe vo b 
ene n Strafe und Koſten 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Strauß' neue Operette „Jabuka“, io ſchreibt 
die „D. W.“ die wir vorgeſtern im Friedrich Wilhelm: 
ſtädtiſchen Theater ſahen, vermochte ſelbſt auf die 
jubiläumsfreudigen und von ihrem Walzerkönig ent⸗ 
zückten Wiener keinen ſonderlich tiefen Eindruck hervor⸗ 
zubringen. Nur ganz wenige Nummern zündeten 
noch, im Uebrigen gingen die Tonwellen ſpurlos vor⸗ 
über. Im Theater an der Wien ſieht man ſich be⸗ 


man die Operette von Anfang an vor halbleeren 
Häuſern. Johann Strauß iſt alt geworden. Noch 
immer zwar eignet ihn die Kunſt der Inſtrumentation, 
noch immer füllt ſeine Muſik angenehm das Ohr, 


aber die Quelle der Erfindung iſt eingetrocknet. Schon 


macht der Metſter Anlehen bei ſich ſelbſt, aber auch 
die ſchönſten Reminiszenzen an die „Fledermaus“ 
rufen nicht die Täuſchung hervor, man höre eine neue 
„Fledermaus“. Es liegt wie melancholiſches Abend⸗ 
roth über dieſem Werke des greiſen Komponiſten. 
Unglücklicherweiſe haben auch die Textdichter, die 
Herren Kalbeck und Davis (David), keine Reihe von 
guten Tagen gehabt, als ſie das Libretto ſchrieben. 
„Jabuka“ iſt das „Apfſelfeſt“, eine in Südungarn 
volksthümliche Feier, bei der es jedem Burſchen frei⸗ 
ſteht, ſeiner Erwählten einen Apfel darzureichen. 
Beißt ſie hinein, ſo nimmt ſie auch den Spender an, 
der damit ſeinerſeits in den ſauren Apfel der Ehe zu 
beißen genöthigt iſt; lehnt ſie das naturwüchſige Ge⸗ 
ſchenk ab, ſo mag ſie von dem Freier weniger als 
Nichts wiſſen. — Ob irgend eine Melodie aus der 
Operette ihren Weg machen wird, ſteht dahin; gegen 
Schluß des erſten Aktes klingen hübſche Walzertakte 
auf, nachher erfriſcht vor allen das liebliche Lied: 
„Wiehern hell die Roſſe Dein“. Mit den mufitali- 
ſchen Couplet-Illuſtrationen vermochten wir uns 
weniger zu befreunden; auch der vielgerühmte Chanſon 
„Das Komitat geht in die Höh'“ erhebt ſich ſelten 
über ein alltägliches Niveau. 

Anläßlich der Hand Sachs⸗Feier bringt der 
Pariſer „Figaro“ einen längeren ſympathiſchen Artikel 
über den Nürnberger Poeten. Das bekannte 


„Hans Sachs war Schuh⸗ 
uc und Poet dazu“ 


iſt in dieſem Artikel ſaſt wörtlich und in gelungener 
Weiſe wie folgt überſetzt: 

„Hans Sachs  Stait cor- 

donnier et poöte encore.“ 


Briefkaſten. 

Eine Abonnentin, hier. Sie ſchreiben uns: 
„In den Zeuungen ſtand eine Notiz, nach welcher 
auf der Königsberger Gewerbeausſtellung auch eine 
Abtheilung für Frauenarbeiten errichtet werden joll, 
und wurden Damen zur Betheiligung aufgefordert. 
Auf eine vor längerer Zeit bei Herrn Gewerbe⸗ 
inſpektor Krumbhorn eingezogene Erkundigung wurde 
mir die Antwort, daß er mir darüber nichts Näheres 
jagen könne, da bierorts ein Damenkomitee unter Vor⸗ 
ſitz der Frau Stadtrath Sauerhering in der Bildung 
begriffen ſei, das die Sache in die Hand nehmen und 
alles Nöthige öffentlich bekannt machen werde. Es 
würden ſich hierdurch für die einzelnen Ausſtellerinnen 
weſentliche Vortheile ergeben, fie hätten keine Platz⸗ 
miethe zu bezahlen 2C. Am 1. Dezember läuft nun 
die Anmeldefriſt ab, und noch hat das beſagte Damen⸗ 
komitce nichts von ſich hören laſſen. Wir Elbingerinnen 
befinden uns nun in der ſonderbaren Lage, daß wir 
uns an einer Ausſtellung unſerer Provinzen, an der 
wir aufgefordert find, uns zu betheiligen, fern halten 
müſſen, weil wir nicht wiſſen und nicht erfahren 
können, an wen wir uns deshalb zu wenden haben. 
Ich wende mich nun an Sie in der Hoffnung, Auf⸗ 


klärung darüber zu erhalten, da es ja das Beſtreben 


der Preſſe iſt. Mißſtände zur Sprache zu bringen 
und Dunkles aufzuhellen. Sie würden gewiß nicht 


nur mich, ſondern viele meiner Mitſchweſtern ver⸗ 


binden, wenn Sie in Ihrem geſchätzten Blatte etwas 
darüber mittheilen wollten, an wen man ſich wegen 
der näheren Bedingungen zu wenden hat, oder ob 
man ſeine Arbeiten einfach nach Königsberg ſenden 


kann, und unter welcher Adreſſe, wie es ſich mit der 5 


Platzmiethe verhält ꝛc.“ — Um eine möglichſt einheit⸗ 
liche Ausſtellung zu ermöglichen, ſoll es vermieden 
werden, die Anmeldungen direkt in Königsberg an⸗ 
zubringen. Wenden Sie ſich darum an Herrn 
Direktor Witt, Johannisſtraße Nr. 4, hier. Ihre 
Anmeldung wird dort entgegen genommen und jede 
Auskunft ertheilt werden. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Berlin, 15. Nov. An Stelle des Fürſten 
Hohenlohe⸗Langenburg ſoll als Präſident der 
Deutſchen Colonial⸗Geſellſchaft Fürſt Wied 
oder Prinz Ahrenberg gewählt werden. 
Fürſt Hohenlohe ſoll Ehrenpräſident bleiben. 
Berlin, 15. Nov. Der neue Militäretat 
wird für die Naturalverpflegung der Truppen 
16 000 000 Mk. weniger fordern. 
Bonn, 16. Nov. Entgegen anderweitigen 
Nachrichten erfährt die „Deutſche Reichs⸗ 
zeitung“ von direkter Seite aus Rom, daß: 
in dieſem Jahre kein päpſtliches Konſiſtorium 
abgehalten und kein Kardinal ernannt werden 


wird. 


Wien, 15. Nov. Einer Meldung zufolge, 
welche der „Pol. Corr.“ aus Rom zugegangen, 
ſendet der Papſt keinen Vertreter zum Leichen⸗ 
begängniß nach Petersburg. Dagegen dürfte 
ſich der Papſt bei der Krönung durch einen 
Prälaten vertreten laſſen. Auch erwartet 
man, daß der Zar dem Papite ſeine Thron⸗ 
beſteigung durch einen beſonderen Abgeſandten 
notiſiztren laſſen wird. 
Peſt, 15. Nov. Die Kundgebungen gegen 
Franz Koſſuth mehren ſich immer mehr. 
Eine Anzahl Stadtvertretungen haben be⸗ 
ſchloſſen, Koſſuth nicht mehr zu empfangen. 
Turin, 15. Nov. Bei dem geſtrigen 
heftigen Orkan ſtürzte eine 6 Meter hohe 
auer um und erſchlug 5 Arbeiter. 
8 Nizza, 15. Nov. 2 . 

ohn des italieniſchen Staa ‚ 2 
wann in Monte ee % Million Mark, 
während ein Engländer 200,000 Mark 
verlor. : 

Paris, 15. Nov. In Kerkignon nahe 
der ſpaniſchen Grenze wurden in dem Garten 
eines kleinen Gaſtwirths 2 Dynamitbomben 
von derſelben Art gefunden, wie die 27 
Anarchiſten von Barcelona fie benützt haben. 
Der Wirth wurde verhaftet und er geſtand 
auch, ein Attentat beabſichtigt zu haben. 
Doch ſagte er nicht, gegen wen daſſelbe ge⸗ 
richtet ſein ſollte. 

London, 15. Nov. Die letzte aus Tokio 
in San Franzisko eingetroffene Poſt jagt 


über das Erdbeben in Japan, daß 300 Per⸗ 
ſonen um's Leben kamen und 200 ſchwer 
verwundet wurden. 2500 Häuſer wurden 
zerſtört. 

London, 15. Nov. Bei dem geſtrigen 
Orkan ſcheiterte bei Dover die Norwegiſche 
Bark „Leif“ und ſank ſehr ſchnell. Unter 
ungeheurer Erregung des am Quai ange⸗ 
ſammelten Publikums gelang es, 5 Mann 
der Beſatzung durch Raketenapparat zu retten, 
der Reſt der Mannſchaft ging mit dem Schiff 
zu Grunde. 

London, 15. Nov. Die „Times“ melden 
aus Rio de Janeiro, daß heute Prudente 
Moraes die Präſidentſchaft der Republik 
übernehmen werde. Das neue Miniſterium 
iſt wie folgt zuſammengeſetzt: Finanzen: 
Senator Rodriquez, Krieg: General Vasquez, 
Marine: Admiral Iſaquin de Abreu, Aeußeres: 
Abgeordneter Roſa ſilva. 

Petersburg, 15. Nov. Wie beſtimmt 
verlautet, wird Miniſter v. Giers nun doch 
und zwar aus Geſundheitsrückſichten zurück⸗ 
treten. 

Warſchau, 15. Nov. General⸗Gouver⸗ 
neur Gurko iſt, trotzdem er ſtark leidend iſt, 
nach Petersburg zu den Beiſetzungsfeierlich⸗ 
keiten abgereiſt. Gurko hat an den Zaren 
einen Bericht über die Situation in Polen 
gelangen laſſen, in welchem die Bewegung in 
Polen als ſehr gefährlich geſchildert und der 
Erlaß eines Ausnahmegeſetzes als dringend 
nöthig empfohlen wird. 

Antwerpen, 15. Nov. Infolge des 
Streiks der Diamantarbeiter herrſcht große 
Erregung, da man fürchtet, daß auch andere 
Arbeiter in den Streik eintreten könnten. 
Die Streikenden durchziehen die Stadt von 
einer Schleiferei zur anderen und fordern 
ſämmtliche Arbeiter auf, zu ſtreiken. An 
dem Streik betheiligen ſich mehrere tauſend 
Mann. Die Streikenden rufen bei ihren Um⸗ 
zügen: „Bekommen wir nicht, was wir ver⸗ 
langen, dann ſchießen wir mit Dynamit.“ 


Nach Schluß der Redaetion 
eingegangen: 2 
Berlin, 15. Nov. Bei der heutigen Vereidigung 
der Rekruten der Berliner Garniſon hielt der Kaiſer 


folgende Anſprache: Nach dem nunmehr ge⸗ 
ieifteten Elde begrüße ich Euch als meine 
Soldaten und hoffe auch, Euch als gute 


Chriſten zu begrüßen. Wenn wir gute Soldeten 
ſein wollen, ſollen wir auch gute Chriſten ſein. 
Denket ſtets an die Fahnen, die vor Euch ſtehen, 
laſſet ſie nie beleidigt werden. Seid eingedenk 
Eures Eides, daß Ihr unverzagt und todesmuthig 
gehorchet, nicht nur zur Vertheidigung des Vater⸗ 
landes nach außen, ſondern auch zur Aufrechterhaltung 
der Ordnung im Innern und zur Vertheidigung 
unſerer heiligen Religion. 
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Telegraphiſche Börſenberichte. 


örſe: Feſt. Cours vom 14 11. 115.111 
3½ pCt. Oſt 8 e Pfandbriefe 1000 100,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,70 | 10 50 
Oeſterreichiſche Goldrente 1,60 101,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,60 100,70 
Ruſſiſche Banknoten . . 224,50 | 224,30 
elle Banknoten 163,70 163,65 
Deutſche Reichsanleigſhee 106,00 106,00 
4 pCt. preußtiche Conſols 105,80 | 105,90 
4 pCt. Rumänie er | 84,00) 84,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 118,50 118 50 

Produkten⸗Börſe. 
Cours von „ „e 
Weizen November 132,00 133,70 
Mai 138,00 | 139,20 


Roggen November Ne 
ail. 
Tendenz: Feſt. 


Petroleum loco ö 18,9 18,90 
Rüböl November „„ r 0 
RE art re 
Spiritus November 365 | 36,50 


Königsberg, 15. Nov., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt 51,75 Brief. 


Loco nicht contingentirt. - 32,02 „ Brief. 
Loco contingentirt 51,75 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt - 31.25 „ Geld. 
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Henneberg-Seide 


— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen 
— ſchwarz, weiß und farbig, von 60 Pf. bis 
Mk. 18.65 p Meter — glatt, geſtreift, karriert, 
gemuftert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 
2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und 
steuerfrei ins Haus. Muſter umgehend. 

Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hof.), Zürich. 
JCCCC.C...ããũũũũ ͤ V b 
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Stadt-Theater 
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Donnerſtag: Sohn der Wildniss. 


Freitag, den 16. November 1894: 
Ausser Abonnement. 


l. und letzte Aufführung: DR 


auſt und Margarethe. 


Große Oper von Gounod. 


—hperupreiſe. 


Sonnabend, den 17. November er: 
Volks⸗ und Schüler⸗Vorſtellung 
bei kleinen Preiſen und Schülerpreiſen. 
Die Karlsſchüler. 
Schauſpiel von Laube. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 


Bürger-Ressource. 
Sonntag, den 18., und Montag, den 19. November, 
Freitag, E 18. ae Aends 31 Uhr.] A benDs 8 Uhr: 


Sonnabend, den 17. d. Mts., Morgens ke Große Experimental⸗Soiree RE 


9 Uhr. 3; 
—_ ——f über Suggeition, Willens beeinfluſſung durch Einbildungsdirektive 
Elbinger Standesamt. bewuſttes und traumhaftes Seelenleben von Gustav Renau. 
Vom 15. November 1894. Senſationeller Erfolg: Halle, Cöln, Breslau, Magdeburg, Leipzig Danzig ıc. 
Geburten: Schloſſer Guſtav Fiet] Billets vorher in der Conditorei des Herrn R. Selekmann Friedr. 
kau S. — Factor Auguſt Eichhorn S.] Wilh.⸗Platz, I. Platz numm. 1,25, II. Platz 6,75, III. Platz 0,50 ' Abend⸗ 
— Eiſendreher Carl Ruſcheweyh T. Kaſſe: 1,50, 1,00, 0,50. Schüler halbe Raflenpreife, „50. 
Sterbefälle: Schneider Gottfried Kaſſenöffnung 7 / Uhr. 


Bräuer X. 8 M. NN 7 
als: 


Inn. Mühlendamm 38. 


Küliſet⸗Hauorama 


Dieſe Woche: 


Ablieferscheine Etiquetten Passirscheine 
SEE Rom. N 55 n Fabrik-Ordnungen Plakate 
E eine Fact f 
Gewerkberein Adresskarten Fahrpläne Pest 
der Maſchinenbauer Akten-Couverts Festzeitungen Preislisten 
2 5 Aktien Flugblätter Programme 
ee Si c., Anhänge-Etiquetten Aa Frospocte 
r: 4 Annahmescheine F 
„ rachtbriefe Protokolle 
Mon atsb ericht. o en Geburts-Anzeigen Quittungen 
* Aba 0 az Geschäftsberichte Quittungsbücher 
Loeser & Wofl’s Attest a Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte 
Auftr P MOST Geschäftskarten Rechnungen 
Sterbekaſſe Anis ssbestätigungen ; Glückwunschkarten | Reise-Avise 
m je: ; Hiochzeitseinladungen ‘| Reklameeireulare 
Sonnabend, den 17. November er., viskarten ‘ Hochzeitslieder Reklamekarten 
Nachmittags von 5 bis 7 Uhr, Begleitscheine Hochzeitszeitungen Rezepte 
werden die Beiträge für die Sterbefälle! f Bestänieuneskarten Kalender Signaturzettel 
Ar. 249,52 Claſſe I., ſowie die er Kistenzettel Sparkassenbücher 
Reſtantenbeiträge ‚entgegen genommen. B 45 arten Klageformulare Speisenkarten 
Der Vorſtand. Billet zettel Krankenscheine Statuten 
‚ g Be Ladescheine Stereotyp-Blatten 
Ä itimati eue 
a g h an tm f 00 un g. Bons . Be 
Wegen Vornahme einer Reparatur]! . ! Liederhefte Tabellen 
muß die Wofierleitung heute Donners⸗ Brochten Lieferscheine Tanakatjen | 
tag, den 15. d. M., von 10 Uhr Abends! Lohnbücher eaterzettel 
ab auf einige Stunden geſperrt werden. Sabai n ene Lohnlisten Tischkarten 
1 den Be ae 1894, Cheks Rn Als 
ie Verwa 185 ahnzette rauerkarten 
0 üdt Gas⸗ ung Cireulare Materialzettel Ueberweisungskarten 
er tü Gas⸗ und Waſſerwerke. Collokarten Memorandum Unfall-Anzeigen 
BIETEZZ GER FIG LTE ee Sonde den tee Menus Werlobungsbriefe 
1 a s Mieths-Contracte Verlobungskarten 
1 N 'Courszettel Mitgliedskarten Vermählungsanzeigen 
| Fuel | 0 ch b Mittheilungen Visitenkarten 
N Hpecialität: Dank 2 Musterbeutel Vollmachten 
h Decl a neskarten Musterbücher Wahlzettel 
Plombiren. 5 Musterkarten Wechsel 
| one Meujahrskarten Wechselproteste 
FC. Klebbe, IM einienheine Nets 1 
i = igati a 
i Inn. Mühlendamm 20/21. | Einladungskarten Abe e 
— EEE TIER Eintrittskarten Packetaufklebezettel ! Zahlungsanweisungen 
Bon Wes h Pachtverträge R Zahlungsaufforderung 
f Anzeigen Papier-Servietten Zeugnisse 
en feinſter Braunſchweiger, ntlassungsscheine Passepartouts Zoll-Inh.-Brklärungen 
Rügenwalder Cervelatwurſt, 770 Ah, 


Thüringer 
Blut⸗ und Leberwurſt, 
prima Gänſebrüſten 
erhalte jetzt regelmäßzige Sendung. 


Otto Schicht. 
Elbinger Sanerkohl 


empfiehlt Max Krüger, 
Hohezinn- u. Sonnenſtr.⸗Ecke. 


Eichfelder Tafel: Butter, 
pa. Molkerei: Tafel- Butter, 
Holländer Sahnenkäſe, 
vorzüglich im Geſchmack, 

Schweizer Küſe 


in sauberer Ausfuhrung liefert schnell und billigst die 


Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing. 


Die Romanwe 
tomar It 
beginnt ſoeben mit Heft 40 ein neues ie 
Preis des Wochenheftes 25 Pfennig. 
In Vollheften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 Mark. 
Abonnements nehmen alle Buchhandlungen u. Poſtanſtalten an. 
In der Romanwelt erſcheinen gegenwärtig die folgenden Romane und 


[Nov 3 J . 
8 „Die Oſterinſel“ von Adolf Wilbrandt, „Der Kreuzzug 


empfiehlt A. Wiebe celfior“ von Bret Harte iyadeh“ von Pi i 
3, 11, Schiußgunt de on Pierre Loti 
Königsbergerſtraße 1. Böni ate“ von Konrad Telmann, „Verſpielte Leute“ von Helene 


Verlag der J. G. Cotta ' ſchen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart. 


W. Seimburgs 
.. 


beginnt ſoeben in der „Gartenlaube N 
aube“ i 
> Abonnementspreis vierteljährlich 1 War Fe 
e n 8 8 


E. Palm, 
Berlin 0. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- und 


. Copirpressen-Fabrik. 
— r 


Seba 
. Gebauhr 
5 2 
Fiügel- u Pianino- Fabrik 
jr Lüönigsbherg i. br. 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1973 — sielbourne 1880 — 
dan Bromberg 1880. — 
oempilehl$ fhre anerkannt verzugli 
Instrumente. Unerreicht in Men 
haltung und Dauerhaisigkeit der Me- 
chanik, sellst bei stärkstein Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Tkeilzahlungen 


—— Umtzusck gestattet. 
Ilust rh te Preisverzeichulsse 
gratis und franco. 


neueſter Roman 


un den enen mm 
der „Gartenlaube“ mit dem Anfang des Hei 
ſenden auf Verlangen die meiſten Buchhandlungen Rape ee 


Die Berlagsfandlung: Ernst Keil's Nachfolger in Leipzig. 


4 


— — —¼—— — — — — 
Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 

zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


Beſtellungen auf 
Rehberger Tafelbutter 
(Lieferung jeden Mittwoch) 
nimmt entgegen Bernh. Janzen. 


Peſte dreifach geſebte 


engl. Mu 


find eingetroffen und empfehle heute wie folgende 
Tage ex Kahn zu billigſtem Preiſe. 8 


das Elend wird 


J spiess, Stadtverordneter. E. G. Adrian, Stadtverordneter. 
Geiger i. F. A. Höcherl, Stadtverordneter. 


Am fremde Schuld 


Kohlen 


Aufruf! 


Culm, die alte Culturſtätte an der Weichſel, ift von einem jchwerenflln- 
glück heimgeſucht, nicht durch die gewaltigen Mächte der Natur, ſondern durch 
den Betrug eines einzigen Menſchen, des Kaſſirers des hieſigen Vorſchußvereins. 


300,000 Mark ſind unterſchlagen, 


für unſere kleine Stadt eine gewaltige Summe; 
ſie muß gedeckt werden durch Mitglieder des Vereins, die 
dafür haften 
Der Betrüger hat ſeine Schuld mit dem Tode gebüßt, den er ſich ſelber 
gegeben, aber mehr denn hundert Bürger unſerer Stadt, zum größten Theile 
kleine Beamte, Handwerker, Beſitzer, müſſen ihr Vertrauen ohne geringſte eigene 
Schuld mit ihrem Hab' und Gut bezahlen. Was ſie im Laufe der Jahre mit 


Bl jaurem Schweiße ſich erworben, muß jetzt hingegeben werden. Der Executor 


pfändet die Mobilien, die Grundſtücke werden ſubhaſtirt ohne Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit. Ehrenwerthe, in redlicher Arbeit ergraute Bürger verlieren ihr Alles 
und müſſen vollſtändig verarmen. Die Arbeitsfreudigkeit der Wenigen, welche 
noch zu hoffen wagen, wird gelähmt im Hinblick auf den Gerichtsvollzieher, deſſen 
Hand in Folge fruchtloſer Zwangsvollſtreckungen immer wieder ſich ihnen ent⸗ 
gegenſtreckt, und der Mangel des Vertrauens laſtet ſchwer auf den geſchäftlichen 
Verhältniſſen der Stadt, die überhaupt durch die Verlegung des Kadettencorps 
wie durch die Eröffnung neuer Verkehrsſtraßen viel, viel verloren hat. — Es 
iſt kaum möglich, den Nothſtand recht zu ſchildern, aber ſollten ſich nicht Mittel 
und Wege finden, ihn zu beſeitigen?! Wenn ein unſeliger Menſch hunderte 
ins Unglück gebracht hat, ſollte es einigen tauſenden edlen Menſchen nicht 
möglich ſein, helfend einzutreten? — Ihr lieben, deutſchen Brüder, man hat uns 
geſagt, daß unſere Bitte verhallen werde in der weiten Welt — aber wir 
glaubenus nicht! — Ihr, die Ihr vom Glücke begüuſtigt ſeid, 
gebt von Eurem Ueberfluſſe den Verzweifelnden — und Ihr, die 
Ihr die Noth des Lebens kennen gelernt, laßt die Erfahrung Euer 
Herz bewegen und Eure Hand en — die Noth muß; gelindert, 
beſeitigt werden! Wir bitten Euch herzlichſt und dringend: 
„Gedenket unſerer Stadt!“ | 
Laßt Eure Gaben reichlich fließen. 
Doppelt giebt, wer ſchleunigſt ſpendet! 
Gaben bitten wir zu ſenden an die Expedition dieſes Blattes oder an Herrn 
Rechtsanwalt und Notar Schultz zu Culm an der Weichſel. 
Steinberg, Bürgermeiſter. Hinz, Pfarrer. Dr. v. Poblocki, Dekan 
und Pfarrer. Dr. Guttmann, Rabbiner. Dr. Iltken, Gymnaſialdirektor. 
Schultz, Rechtsanwalt und Notar. Gamrath, Poſtdirektor. Dr. Lucks, 
Sanitätsrath. H. Rost, Rathsherr. Ruhemann, Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
Nawrocki, Rechtsanwalt. Brandt, Buchdruckereibeſitzer. Profeſſor Dr. Roen- 
Brauereibeſitzer 
L. Schmidt, Rathsherr. 


NeueMusikZeitun: 
2 ER: N 2 — 2 USI ar Str] eltu ng 
Illustr. Familienblattm. Biogr. Novellen, belehr. Aufsätzen u.fratisbeilagene 
Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Muxikästhetik ete. (Preis 1 4 , jahrl.) 


krebe· Arx. gratis l. franbo d. jede Buch- u. Kusikalb. f. 7. Verleger Carl Urüninger. Stuttgart. 


Schwanen⸗Gänſefedern, 
beſtens gereinigt, nur kleine Fed. u. 


Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzugeben 
Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch). 
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Die einfachste u. schnellste Art, Kragen, 
Manschetten etc. mit wenig Mühe 


* = [} 

so schön wie neu 
zu stärken, ist allein diejenige mit 

Mack’s Doppel- Stärke. 
Jeder Versuch führt zu 

. dauernder Benũtzung. ; 
| Überall vorrät.zu25 & p. Cart. v. ½ Ko. 
#| Alleiniger Fabrikant u. Erfinder: |# 
Heinr. Mack, Ulm a. D. = 


Chr. Carl Otto, 
Munifinftrumenten-Fabrif, 
Markneukirchen i. Sachſen. 
Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 
1 Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 
A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 
gratis und franko. 


Vervielfältigungs- Blätter 


womit Jeder ohne ate 


Gul 


erhalten Abonnentinnen der „Wiener 
Mode“ 


Schnitte nach Maaß 


von den in der „Wiener Mode“ und 
der Gratisbeilage „Wiener Kinder⸗ 
Mode“ abgebildeten Toiletten, 
Wäſche u. |. w. 


in beliebiger Anzahl 


für ſich und ihre Angehörigen. 


Abonnementsannahme und Anſichts⸗ 

Schriftgtücke oder hefte in jeder Buchhandlung. 

Zeichnung, nehmen *. 

k ann. Billigstes 

Veifxhren. 
Keine 


Te i. Octar Mk. 
1,60, Quart Mk. 3.20, 
‚Folio Mx. ‚60. 

55 Schwarze Ver- 
185 5 vielfältigungs -Tinte 

4% Flasche. — Zum Versuch senden gegen 
4 . 15 —— 2 Vervielfkliigungs » Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franeo. 


Hermann Hurwitz & Co., Berlin O. . 


Klosterstrasse 


Nakulatur 
(ganze Bogen) 


iſt wieder zu haben in der 


Exped der „Altpr. Ztg.“ 


— t— - Ü— 4 — 

Die Agentur einer alten, eingeführten 
Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
iſt für Elbing und Umgegend mit er⸗ 
heblichem Incaſſo zu vergeben. N 

Offerten unter W. 269 nimmt die 
Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung 
lentgegen. 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


* Gegründet 1812 « 
C. G. Jaeger, Cottbus 
Tuchfabrikant 


versendet meterweise zu Fabrik- 
preisen — auch an Private: 


Cottbuser Buckskin 


A Kar mgarn, Cheviot u. Paletots. 
= Muster frei. Prämſirt Wien 1873, 
it Tausende von Anerkennungsschreiben | 
wie: Mit den mir übersandten 
& Stoffen bin ich recht zufrieden, 

$ Dr. Rühl, Colmar, 


| verſend. Anweiſung nach 18jähriger 2,18 Am., 6,42 Am, 9,47 Am., 10.12 N 
{ Mohrungen: 
Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
; Oſterode: 
6,26 D., ch Ur N. 4 
E A ’ > ett gedruckte fin 
beizufügen. Man adreſſire: „Privat- Schnellzüge 


Kür Rettung v. Crunkſucht! !] sr; 

8 Königsberg: 
approbirter Methode zur ſofortigen 5 Om, 7,12.0m, 10,03 Om, 122 en. 
radikalen Beſeitigung, mit auch ohne Ane 

7,12 Um., . F 8 1.22 Nm. 
Berufsſtörung, unter Garantie. ME | 
Briefen find, 50 Pfg. in Briefmarken 
Anstalt Villa Christina bei 
Säckingen, Baden.“ 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 269. 


Herzenswandlungen. 


Roman von J. v. Böttcher. 
Nachdruck verboten 


11) 
Re ür geb 
das Wande 4 die Thür geöffnet und rief 
„Mathilde!“ 
Sie kam und blickte vorſichtig von ihrem 
Herrn nach ihrer Herrin. 
„Mathilde,“ begann er, „warum waren Sie 
B daß Ihre Herrin nicht geſtört 
er 

„Beſorgt, nein, Monſieur, durchaus nicht. 
n nur, Madame wünſche ungeſtört 
Bernie hatte Ihnen meine Frau nichts darauf 
„N. Bein 2 15 9100 

„Sie z Monſieur, gewiß nicht.“ 

er men gehen, Mathilde" 
Wangen blic wa Augen und glühenden 
Mathilde leiſe die 5 ihren Gatten an, als 

„Ich hoffe, Du dae hinter ſich geſchloſſen. 
bitter. „Nicht wahr, 2s beiriedigt , ſagte fie 
Erziehung unwürdig, feine es Mannes von 
ihrer Dienſtboten zu erniedrigen in den Augen 

Einen Augenblick war Reginald 
ſchrocken über feine Ausſchreitung, wol er⸗ 
finſtere Gelſt der Gegenbeſchuldſgung 5 der 
ihn ſogleich wieder ff 

„Und glaubſt Du, daß ich von Deinem Be⸗ 
tragen erbaut ſein kann?“ 

j „Wir wollen die Sache nicht weiter erörtern,“ 
ſagte ſie aufſtehend. „Es iſt Zeit, daß ich mich 
zum Diner umkleide. Wir haben heute Gäſte.“ 

„Wie gewöhnlich.“ 5 2 

„Ja, wle gewöhnlich,“ ſagte fie, den Vor⸗ 
wurf abſichtlich nicht bemerkend. „Frau Longs⸗ 
dale, Lady Helene Dalton, Herr von Ramiron 
80 en Fräulein Jefferſon werden mit 

Reginald ſchien etwas beſänftigt. Jedenfalls 


war der verhaßte Oberſt Argyle nicht geladen. 


Als Ida in das Empfangszimmer trat, er⸗ 
ſchien ſie Reginald ungewöhnlich ihön. - 
Noch vor nicht zu langer Zeit würde Frau 
Delamare auf ihren Gatten lachend zugeeilt ſein 
und ihn gefragt haben, wie ihm ihre Abend⸗ 
tollette gefalle, und dann würde ſie ſich auf 
einen Schemel zu ſeinen Füßen oder auf ſeinen 


Elbing, den 16. November. 


Herr von 


1894. 


Schooß geſetzt und mit ihm fröhlich geplaudert 
haben, bis zur Ankunft der Gäſte. 

Es war jetzt aber anders geworden, und dieſe 
Veränderung empfand Reginald ſchmerzlich. 

Ida ging nach dem Kamin und ließ ſich in 
einen Seſſel nieder, während er langſam im 
Zimmer auf und ab ſchritt, die Hände auf den 
Rücken gefaltet, den Kopf ſchwer von düſteren 
Gedanken; nichts unterbrach das Schweigen, als 
Fi eintönige Ticken der Uhr auf dem Kamin⸗ 
ims. 

Nach und nach kamen die Gäſte. Das Mur⸗ 
meln gedämpfter Stimmen, das Rauſchen ſeidener 
Gewänder und der Duft koſtbarer Wohlgerüche 
erfüllten die Luft. Man ſprach von dem letzten 
Balle, den bevorſtehenden Geſellſchaften und 
zuletzt langte man bei einer Eheſcheidung in den 
oriſtokratiſchen Kreiſen an, welche überall den 
Gegenſtand des Geſpräches bildete. 

„Es iſt ſchauderhaft,“ ſagte Frau Longsdale, 
ihre flachsblonden Augenbrauen in die Höhe 
ziehend. „Aber ſehen Sie, ſie hat ſich nie viel 
aus ihm gemacht; ſie hat ihn nur des Geldes 
980 3 & 

„Eine reine onvenienzheirath,“ 
Fräulein Jefferſon hinzu. 28 

„Solche Sachen kommen jetzt häufig vor,“ 
bemerkte Lady Dalton. „Ich danke Ihnen, 
Ramiron, nur dieſe halbe Banane, 
jedoch keinen Wein, bitte. Aber haben Sie auch 
gehört, Frau Longsdale, daß Oberſt St. Argyles 
Name in der Angelegenheit genannt wird?“ 

Ida ſah plötzlich auf und begegnete dem 
durchdringenden Blicke ihres Gatten. Sie wendete 
dal das Auge ab, aber vergebens verſuchte ſie 

as verrätheriſche Blut zu bändigen, das in 
Purpurwellen in ihre Wangen ſtleg. arum 
e ſie? Nicht weil der Name Oberſt St. 
1 5 es für fie ein Intereſſe hatte, ſondern 
einfach, weil ſie fühlte, wie ihr Galte fie mit 
eiferſüchtigem Argwohn beobachtete. 

„Oberſt St Arayle“, ſagte Frau Longsdale 
mit ſcharſſinniger Miene, „ich muß geſtehen, er 
iſt gerade ein Mann, dazu angethan, daß ein 
albernes, thörichtes Geſchöpf, wie Marte Du 
Pleſſis, ſich in ihn verlieben konnte; aber ich 
99 855 nicht, daß er je für ſie geſchwärmt 

at. 

„O,“ ſagte Lady Dalton ſroniſch, „er iſt ein 
ausgemachter Geck, der nichts anderes in der 
Welt zu thun haben ſcheint, als jeder hübſchen 
Frau in Paris den Hof zu machen.“ 


fügte 


„Man müßte ihn aus der guten Geſellſchaft 
ſtoßen“, ſagte Frau Longsdale empört. „Die 
Heiligkeit der Ehe ſollte mehr geachtet werden, 
als man es hier in Paris thut. Ich weiß wirk⸗ 
lich nicht, wo alle die glücklichen Ehen geblieben 
ſind. Man findet heutzutage keine mehr.“ 

„Hier iſt eine,“ ſagte Lady Dalton, ihre 
Hand ſchmeichelnd auf Idas Schulter legend. 
„Man braucht nicht weit zu gehen, um Ihre 
Theorie zu widerlegen, Frau Longsdale. Ich 
denke, unſer Wirth und unſere Wirthin ſind 
der redendſte Beweis, daß glückliche Ehen noch 
extiſttren.“ 

Ida wagte nicht den Blick von ihrem Teller 
zu erheben, aber Reginald ſagte langſam: 

„Ja, Lady Dalton, Sie haben recht. Meine 
Frau und ich ſind in dieſem Augenblicke vielleicht 
das glücklichſte Paar in ganz Paris.“ 

O. der bittere Hohn, der in dem Tone lag, 
mit dem er das ſprach, ein Anklang von Zorn 
und Verachtung. 

„Wenn ich ihm nur alles ſagen dürfte,“ 
dachte Ida, „aber nein, ich muß ſchweigen und 
ertragen.“ i 


13. 

„Wie, Ida, meine Liebe, allein und in 
Thränen? Sagen Sie mir, meine Theuerſte, 
was betrübt Sie?“ 

Die Gräfin Avisli ſetzte ſich neben Ida De⸗ 
lamare, und ſanft deren Kopf aus den ſeidenen 


Kiſſen des Sophas hebend, zog ſie ihn an ihre 


ihren Arm um den 


Bruſt. ſch e 
ide deen nn ließ ihren Thränen 


Nacken der Gräfin und 
freien Lauf. \ 

„Ach, Frau Gräfin Lucile, ich bin ſo elend.“ 

„Elend? Sie, mein Sonnenſtrahl, das 
lebendige Bild der Jugend und des Glückes?“ 

„Glück!“ wiederholte Ida bitter. „Ich kenne 
es nicht. Ich fühle nur, daß ich grenzenlos 
elend bin.“ 

„„Alſo,“ ſagte die Gräfin, die wirren Locken 
glättend, die auf Idas Schultern herabfielen, 
„alſo auch Sie, Ida, haben erfahren, daß es in 
dem hellſten Strome des Lebens dunkle Wellen 
giebt, denen Niemand ausweichen kann?“ 

„Habe ich Ihnen nicht ſchon vor langer Zelt 
geſagt, Lucile, daß ich entdeckt habe, daß das 
Leben nicht lauter Roſen bietet?“ fragte Ida 
ſchwermüthig. 

„Vertrauen Sie mir Ihren Kummer,“ ſagte 
die Gräfin liebkoſend. 

Ida erhob den Kopf und ſah die Sprecherin 
mit trüben Augen an. 

„Ich kann es nicht, Lucile, o, das iſt das 
Härteſte von allem! Es iſt ein Kummer, den ich 
Be keine lebende Seele laut werden laſſen 

arf.“ 

„Verzeihung, Ida. Ich will mich nicht in 
Ihr Vertrauen eindrängen, aber es iſt nicht ein 
tröſtlicher Gedanke, zu wiſſen, daß ein Herz auf⸗ 
richtig an Ihnen theilnimmt, was auch die 
Urſache Ihres Kummers ſein möge?“ 

„O, Lucile,“ ſchluchzte Ida, „es iſt wahr, 


Herzen nicht leſen und ſo erweiterte 
Kluft zwiſchen ihnen von Tag zu Tag, von 


Sie lieben mich. Sie glauben an mich, wenn 
auch alle mich verlaſſen. Ohne Sie müßte ich 
ſterben.“ 

„So ſchlimm iſt es nicht, meine kleine, leiden⸗ 
a Freundin. Haben Sie denn nicht Ihren 

atten?“ 

„Meinen Gatten d“ 

Idas Lippen ſchloſſen ſich unwillkürlich, und 
die Worte, die ſie äußern wollte, blieben unaus⸗ 
geſprochen.“ 

Nein, wenn auch kalt und grauſam, er war 
ihr Gatte, und es war ihre Pflicht, ſeine Fehler 
mit dem Schleier weiblichen Schweigens zu ver⸗ 
hüllen. Selbſt gegen ihre ſanfte, milde Freundin 
durfte keine Klage gegen ihn den Weg über ihre 
Lippen finden. Rats 

„Und, Ida, fuhr die Gräfin fort, „berück⸗ 
ſichtigen Sie, daß ich älter bin, als Ste, und 
denken Sie nicht, daß es zudringlich fein möchte; 
aber Sie dürfen nie vergeſſen, daß nächſt Gott 
Ihr Gatte Ihnen am nächſten ſteht. Laſſen Ste 
nicht ein unbedeutendes Mißverſtändniß, ein 
Wort, daß vielleicht ebenſo ſchnell vergeſſen tft, 
wie es ausgeſprochen wurde, zwiſchen ſeine und 
Ihre Seele treten. O, Ida, ich habe ſo viele 
Menſchen geſehen, die, wenn ſie nicht an dieſer 
einen Klippe, dem Mangel an Vertr 
zwiſchen Mann und Weib, gelegen 
bis zu ihrem Lebensende baten glücktich ſein 


önnen.“ 8 
Ahnen hörte ihr ſchweigend zu. Sie erkannte 
die 


ne Wahrheit deſſen, was die Gräfin ſagte; aber 
fie blieb vollſtändig überzeugt, daß fie das Hilfe 
loſe Opfer einer Verkettung grauſamer Umſtände 
ſei. Auch hätte ſie ihrer Freundin nicht erklären 
können, daß fie ſelbſt in ihrem Innern es nicht 
voll begreifen konnte, daß die kindliche willkür⸗ 
liche Neigung, es war kaum Liebe zu nennen, 
welche ihre romantiſche Verbindung mit ihrem 
jungen Gatten zuerſt erklärlich gemacht hatte, 
allmählich zu ſchwinden begann und einer 
wachſenden Gleichgültigkeit Platz machte. Liebe 
muß genährt und gepflegt werden durch 
Sonnenſchein und Zärtlichkeit, ſie kann 
ſcheinbar überlegtem Wiederſpruch und kalter 
Abneigung nicht lange Stand halten. 
Reginald und Ida konnten die Geheimnt in 

€ 


Stunde zu Stunde. 

Die Gräfin fühlte dies, aber es ſtand nicht 
in ihrer Macht, den jungen Leuten zu belfen. 
Sie hatte Ida und ihrem Gatten geſagt, was 
ſie ihnen ſagen konnte und ſie erkannte nur zu 
deutlich die Wahrheit, daß es in jedem ebe- 
lichen Leben einen Zeitabſchnitt giebt, wo ohne 
fremdes Eingreifen der verhängnißvolle Kampf 
allein ausgekämpft werden muß und jeder 
weitere Verſuch, ſich einmiſchen zu wollen, nutz⸗ 
los iſt. N N a 

„Ida,“ ſagte ſie, „es iſt ſo ſchön draußen, 
wollen wir nicht eine Spazierfahrt machen? Nur 
eine halbe Stunde, dle friſche Luſt wird Ihnen 
gut thun und wieder Farbe in Ihre bleſchen 


1 


— 


mi Alt. 
Dieika, 


deſſen 


Wangen bringen.“ 

„Aber meine Augen?“ N 

„Baden Sie dieſelben in kaltem Waſſer und 
machen Sie ſich bereit. Sie würden mir eine 
wahrhafte Freude machen, wenn Sie mich begleiten 
wollten.“ 

Nach vielen Gegenreden gab Ida den Bitten 
der Gräfin nach. Madame Aviolt war in einem 
offenen Wagen gekommen. Die kühle, angenehme 
Luft, die raſche Fahrt und ihr lebhaftes Geplauder 
brachten die leichte Röthe in Idas Wangen und 
den Glanz in ihre Augen zurück. Sie hatte 
wieder ihr gewöhnliches Ausſehen, als plötzlich 
eine Stimme an ihr Ohr drang, deren Ton ſie 
unwillkürlich zuſammenſchrecken machte. 

„Welches Glück, Ihnen zu begegnen, meine 
Gnädigen! Wohln fahren Ste?“ 

Es war Oberſt St. Argyle, der auf einem 

rrlichen Pferde an dem Wagenſchlage hielt. 


„Das iſt ſchwer zu beantworten,“ ſagte die 


Oräfin. „Aufrichtig geſagt, wir wiſſen es ſelbſt 
nicht. 


Obel ann werde ich Sie begleiten,“ ſagte der 
A lachend. 5 

„Aber wenn wir keine Begleitung wünſchen?“ 
„Sie werden doch nicht ſo grauſam ſein, 
mich fortzuſchicken?»' bat der Oberſt, während 
er neben dem Wagen berritt. a 

Wenn Sie recht liebenswürdig und unter⸗ 
' jein wollen, mögen Sie bei uns 


Beſellſchaft wird mich dazu begeiſtern,“ 

Ida hatte galant. 2-4 
Begrüßung we . einigen Worten höflicher 
für den Begleiter A rochen, noch einen Blick 


te war verſtimmt, daß 
fal er 
lleber mit der Gräfin allein gemer, wal 
es ihr unangenehm, Reginald auch ae = Br 
Schatten von Berechtigung für unbegründete 
Eiferſucht zu geben. er 
„Habe ich vielleicht den Geiſt der Schwelg⸗ 
ſamkeſt über Frau Delamare heraufbeſchworen?“ 
fragte Oberſt Argyle munter, nach ein oder 
zwei vergeblichen Verſuchen, ſie in das Geſpräch 
binelnzuzlehen. 
au Wie 58 das zu, da?“ fragte Die 


Argyle fie bemerkt hat 


„Wis geht. de 
Oräfin Apioli lächelnd. „Es muß wirklich an 


hnen liegen, Oberſt, denn die kleine Frau war 


geſprächig genug, ehe Sie kamen.“ 


Ida blickte mit blitzenden Augen auf, um 


die Beſchuldigungen zurückzuweiſen, fie wollte 


nicht, das der Oberſt glauben ſolle, ſeine Ge⸗ 


ſellſchaft habe in irgend einer Weiſe Einfluß 


auf ihre Stimmung, als plötzlich Pferdegetrappel 
ſich auf dem Reitwege vernehmen ließ und 


einige elegante Reiter an ihnen vorbeiſprengten. 


Ne en Blick hatte ſie ihren Mann erkannt, 
u Auge mit ſtrengem, vorwurfsvollen, bitter 
verächtlichen Ausdrücke das ihrige traf. 
„Ihr Gatte!“ rief die Gräfin. „Warum 
hält er nicht an, um mit uns zu ſprechen?“ 
„Schon wieder,“ dachte Ida, die Hände 


krampfhaft zuſammenpreſſend. „Was hilft es 
mir, gegen das Verhängniß zu ringen? Ich 
kann mich ebenſogut widerſtandslos dem über⸗ 
wältigenden Strome überlaſſen.“ 

Inzwiſchen hatte Reginald in einiger Ent⸗ 
fernung von dem Wagen den raſenden Galopp 
ſeines Pferdes gezügelt und den andern Reitern 
Zeit gegeben, ihn einzuholen. Es waren Dalton 
und Longsdale. 

„War das nicht St. Argyle, der mit Ihrer 
Frau und der Gräfin Avioli ſprach?“ fragte 
Dalton, etwas außer Athem von dem ſchnellen 
Ritt. „Ich glaubte ſein Pferd zu erkennen, aber 
wir ſauſten an ihnen vorüber, wie ein Wirbel⸗ 
wind, ſo daß ich Mühe hatte, mich in dem 
Sattel zu halten.“ 

„Ja, er war es,“ ſagte Longsdale. „Eine 
kurloſe Geſchichte, nicht wahr, jene Affaire 
zwiſchen St. Argyle und dem armen Kerl, dem 
Du Pleſſis?“ 

„Ich habe nichts davon gehört. Irgend 
etwas Neues?“ fragte Dalton, ſtets begierig, 
eine Skandalgeſchichte zu bören. 

„Nun, es ſcheint, daß St. Argyle ziemlich 
hoch ſpielt, und kein eigenes Geld zu verlieren 
hat. Madame Du Pleſſis hatte die Gewohnheit, 
ihrem Gatten fabelhafte Summen unter dieſem 
oder jenem Vorwande abzuverlangen. Der arme 
Du Pleſſis gab ihr arglos, was ſie forderte, bis 
vor kurzem, wo es bei dem Scheidungsprozeſſe 
durch einen der Zeugen herauskam, daß jenes 
Geld dazu gedient hatte, St. Argyles Spiel⸗ 
ſchulden zu bezahlen.“ 

„Der Schurke!“ rief Dalton. „Ich bin empört 
über die Geſetze der Geſellſchaft, welche es 
duldet, daß ein Elender, wie dieſer St. Argyle, 
ſtraflos ausgeht, während ſie die ganze Schwere 
der Vergeltung an einem ſchwächlichen, hilfloſen 
Weibe ausübt.“ 

Longsdale zuckte die Achſeln. 

„Wenn es keine Frauen wie Marie Du 
Pleſſis gäbe,“ ſagte er, „würden ſich auch keine 
Männer wie St. Argyle finden. Ueberdem jagt 
man, daß Du Pleſſis nicht der einzige Ehemann 
in Paris ſei, der unwiſſentlich für jenen feinen 
Hochſtapler die Zeche gezahlt hat.“ 

Reginald hörte ſchweigend dieſem Geſpräche 
zu, innerlich feſt entſchloſſen, daß, wenn ihm 
noch ein Schatten von Autorität über Ida ge⸗ 
blieben, ſie jeden Umgang mit St. Argyle ab⸗ 
brechen müſſe. 

j * * 

Als endlich Oberſt Argyle ſich empfohlen hatte 
und die Damen heimfuhren, wendete ſich die 
Gräfin mit den Worten zu Ida: N 

„Mir gefällt jener Mann nicht.“ 5 

„Ich glaubte, Sie ſelen ſehr mit ihm be⸗ 
freundet?!“ f 

„Durchaus nicht, nur oberflächlich bekannt. 
Zuerſt hatte ich ihn ganz gern. Es lag etwas 
Friſches, Originelles in ſeinem Weſen, das für 
in einnahm. Aber anſtatt der freien, offenen 
Natur, die man unter einer ſolchen Außenſeite 
zu finden erwartet, erſcheint er mir bet näherer 


Bekanntſchaft kalt, ſchlau und berechnend. 
Außerdem gefällt mir die Art nicht, wie er in 
den Du Pleſſisſchen Eheſcheidungsprozeß ver⸗ 
wickelt iſt. Ich werde ihn von jetzt an höflich, 
aber kalt behandeln. Und Sie, Ida, ſind viel 
zu ſchön und jung, um zuzugeben, daß Ihr 
Name als derjenige einer beſonderen Freundin 
jenes Mannes genannt werde.“ 

„Ich fühle mich gar nicht zu ihm hinge⸗ 
zogen,“ ſagte Ida kurz. 

„Es mag vielleicht nur Einbildung ſein, 
Ida; aber es hat mir zuweilen geſchlenen, als 
wäre Ihr Gatte nicht ſehr erbaut über die Auf⸗ 
merkſamkeiten, welche der Oberſt Ihnen erweiſt. 
Halten Sie mich nicht für eine zudringliche 
Schwätzerin, Ida. Aus mir ſpricht die über⸗ 
große Vorſicht eines liebenden Herzen.“ 

Während ſie ſprach, ſuchte ſie einen Blick 
aus Idas Augen zu erhaſchen, dieſe aber hielt 
beharrlich den Kopf geſenkt, und der herab⸗ 
fallende Schleier verhüllte ihr Profil. Die 
Gräfin mußte ſich mit dem Tone ihrer Stimme 
begnügen, als ſie antwortete: 

„Ich werde ihn in Zukunft nicht ermuntern, 
mich zu beſuchen.“ Aber in ihrem Innern dachte 
fie: „Was wird es mir helfen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine künſtliche Inſel im Atlan⸗ 
tiſchen Ocean. In Amerika, wo bekannt⸗ 
lich viele Leute ihr Leben damit zubringen, 
ſich den Kopf mit neuen, ſenſationellen Erfin⸗ 
dungen zu zerbrechen, wo man aber auch ver⸗ 
ſteht, aus dieſen Erfindungen Geld zu machen, 
iſt wieder ein neuer abenteuerlicher Plan auf- 
getaucht, wenn wir den Mittheilungen des 
„Prometheus“ Glauben ſchenken dürfen. Es 
hat ſich eine Geſellſchaft gebildet, welche nichts 
Geringeres beabſichtigt, als etwa 11 bis 12 
Meilen von der Küſte von Long Island ent⸗ 
fernt, alſo nächſt dem Hafen von New⸗York, 
mitten in dem Ocean eine kleine Inſel zu 
bauen. Den Bauplatz hat man bereits aus⸗ 
gewählt und durch Verankerung einer ſchwim⸗ 
menden Boje gekennzeichnet. In gleicher Art 
wie beim Brückenbau ſollen eiſerne Senkkäſten 
auf den Meeresgrund gelaſſen werden, und 
dieſe ſollen dann die Inſel tragen. Ein präch⸗ 
tiges Hotel iſt vorgeſehen, deſſen Inſaſſen ſich 
mit Fiſchen und Baden, vielleicht auch mit 
einem Spielchen beluſtigen und alle Annehm⸗ 
lichkeiten einer Oceanreiſe genießen ſollen, ohne 
den Unannehmlichkeiten der Seekrankheit aus⸗ 
geſetzt zu ſein. Die Amerikaner ſind gegen 
das Schaukeln bekanntlich empfindlicher als 
die meiſten anderen Nationen. Da die Inſel 
bereits im neutralen Gebiet des Oceans liegen 
wird, ſo gehört ſie nicht zu den Vereinigten 


Staaten, ſondern bildet ein Land für ſich, und 
der Vorſitzende der Actiengeſellſchaft beanſprucht 
Hoheitsrechte über dieſes Zukunftsreich. Ge⸗ 
ſetze für daſſelbe werden bereits ausgearbeitet, 
und dieſe dürften in erſter Linie ſich auf die 
Preiſe der Zimmer und Lebensmittel beziehen. 
In Erinnerung an die alten Sagen von den 
Atlandiſchen ſoll die Inſel den Namen „At- 
lantis“ erhalten. Eine ähnliche Idee tauchte 
übrigens vor ein bis zwei Jahren auch hier 
in Deutſchland auf, nachdem zu wiederholten 
Malen von ärztlicher Seite darauf hingewieſen 
war, daß das oceaniſche Klima namentlich bei 
Lungen⸗ und Nervenleidenden von äußerſt 
wohlthätiger Wirkung ſei. Ein erprobter 
Schiffsführer faßte auf Grund ſolcher Erwä⸗ 
gungen den Plan, die leidende Menſchheit mit 
einem ſchwimmenden Sanatorium zu beglücken. 
Ein Segelſchiff größter Dimenſionen, möglichft 
efeit gegen den läſtigen Beſuch der Seekrank⸗ 
hei, für den Nothfall auch mit einer Dampf⸗ 
kraft geringerer Stärke ausgerüſtet, ſollte die 
Kranken uns N lung 
und ſie 
Er weiten Waſſerwüſte ſüdlicher Breiten 
umhertragen. Die ganze innere Einrichtung, 
bequem und großartig geplant, ſollte natürlich 
dem Zwecke entſprechend hergerichtet werden. 
Auch beſtand die wohlgemeinte Abſicht, die 
ermüdende Einförmigkeit an Bord durch allerlei 
Unterhaltungen zu mildern; obendrein ſollten 
der Abwechslung halber dann und wann noch 
durchaus geſunde Häfen angelaufen werden, 
um ſo auch den weniger geduldigen Paſſagieren 
mal ein Stündchen der Erholung auf feſtem 
Boden zu gönnen. Von der Ausführung die⸗ 
ſer ſchönen Idee haben wir bis jetzt nichts 
gehört, es mag wohl an dem Nöthigſten dabei 
gefehlt haben. Bei der Atlantis wird es 
vorausſichtlich anders ſein — der Amerikaner 
hat bisher für abſonderliche Ideen noch immer 
einige Millionen Dollars übrig gehabt. 
Eutſchuldigung eines Schöffen: 
„An Ein Königlich Amtsgericht I. Mache ich 
hier mit Ergebens die Anzeige, das ich nicht 
als Schöffe antheil Nemen kann, weil ich An 
Einen Alten Leidenden Magen huſten Begabt 
bin, welcher ſo Schlim iſt das ich die Sitſung 
der Artig Stören wirde und nicht Abgehaltg. 
werden könnte. Ich Schlage in Meiner Stell, 
den Schlächter Meiſter Herren . . 5 A 
Das ehrliche Wort dieſes Mannes iſt jede 
falls mehr werth als ſeine Orthographie 


— 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 


in Elbing. 
Druck und a H. Gaartz 
in Elbing. 


